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  [image: Die neue HYPERION]


  Was bisher geschah


   


  Anfang des Jahres 2268 herrscht Chaos in der Milchstraße. Das übermächtige Solare Imperium, mit Imperator Björn Sjöberg an der Spitze, hält seine Welten im Würgegriff. Gleichzeitig greifen die zurückgekehrten Ash’Gul’Kon, Spinnenskorpione, die ihrem temporalen Gefängnis entkommen konnten, alle Völker an.


  Um überhaupt eine Chance gegen die Gegner zu besitzen, versucht die Präsidentin der Solaren Republik, Jessica Shaw, eine Allianz zwischen den kleineren Sternennationen zu formen. Parliden, Aaril, Rentalianer und die Kybernetiker sollen mit der Republik in einer interstellaren Gemeinschaft vereint werden. Doch das Ziel ist fern, die Hürden groß.


  Fernab der Politik formt die Space Navy einen Verband, bestehend aus der SJÖBERGS UNTERGANG, der IKARUS, der IONE KARTESS und der HYPERION. Im NORTHSTAR-System kommt es zu einem Kampf gegen einen imperialen Schiffsverband unter dem Kommando von Admiralin Kendra Ironstone. Während seine Leute entkommen, ergibt sich Commodore Jayden Cross der feindlichen Admiralin, erschießt sich jedoch kurz vor der Gefangennahme selbst. Einzig dem bioneuralen Tattoo in seinem Körper ist es zu verdanken, dass die Verletzungen geheilt werden können. Er wird an Imperator Sjöberg übergeben.


  Im Alzir-System hat Alexis Cross ebenso erfolgreich wie heimlich den Körper mit Präsidentin Shaw getauscht. Damit regiert sie unerkannt als Staatsoberhaupt die Solare Republik; mit nur einem Ziel, das sie rücksichtslos verfolgt: Sie will Republik und Imperium vereinen. Um Chaos zu säen, entlässt sie Isa Jansen. Die Admiräle Juri Michalew und Yoshio Zhang werden wieder in den Admiralsrat eingegliedert. Nun steht die größte Herausforderung an. Sie muss verhindern, dass die Interstellare Allianz Realität wird.


  Auf Terra wird Commodore Cross von Imperator Sjöberg massiv gefoltert - physisch und psychisch. Doch als sein Geist neuronal restrukturiert wird, macht das bioneurale Tattoo die Veränderung kurz darauf rückgängig.


  Cross kann seine Peiniger überwältigen und einen Orbitalkampfjet in das SOL-CENTER steuern. Damit zerstört er das Wahrzeichen des Imperiums und tötet Doktor Florian von Ardenne. Imperator Sjöberg hat genug! Er lässt Cross nach Alpha Centauri bringen, wo ihm ein Schauprozess gemacht werden soll. Die Todesstrafe wartet. Zuvor soll das bioneurale Tattoo extrahiert werden.


  Unterdessen konnte der neue Verband unter Commodore Hawking Kontakt zu den Assassinen herstellen. Dabei wird deutlich, dass Hawking Ishida und der Mannschaft der HYPERION feindlich gesinnt ist. Einzig Lukas Akoskin ist es zu verdanken, dass eine friedliche Lösung den Konflikt beendet. Zurück im Alzir-System offenbart Sam Drake – Chef des Zentralen Geheimdienstkontrollgremiums der Republik - Agentin Jane Winton, dass Cross noch lebt. Als Ishida diese Information erhält, beschließt sie zu handeln. Sie will die Unterstützer der HYPERION-Crew vereinen, um ihren Vorgesetzten und Freund gemeinsam zu befreien. Nach einem Kampf gegen die überraschend auftauchenden Ash’Gul’Kon versammelt sich der neue interstellare Verband. Die Rettung von Jayden Cross wird geplant.


  Prolog


   


  Es waren jene Momente, jene Augenblicke der friedlichen Ruhe, die ihm verdeutlichten, welch herausragende Arbeit er leistete. Imperator Björn Sjöberg atmete tief ein und wieder aus, trank seinen ersten ViKo des Tages und ließ seinen Blick über die Grünfläche wandern. Er sog das Aroma der Bittermischung ein, vertrieb jeden Gedanken an die Probleme, die auf ihn warteten.


  Als der Signalton des Türschotts erklang, überlegte er ernsthaft, denjenigen aus der nächsten Schleuse zu werfen, der ihn in diesen so wichtigen Minuten störte.


  „Herein“, knurrte er.


  Es war Harrison Walker. Seine Schultern waren gestrafft und sein Gesicht - so denn das überhaupt möglich war - bleicher als üblich. Vermutlich stand er nur noch dank einer ordentlichen Dosis Aufputschmittel aufrecht. „Wir haben Nachrichten von Alexis.“


  „Ich höre.“ Björn setzte sich ruckartig auf.


  „Sie konnte eines der Datenpakete abfangen, die Cross versendet hat.“ Harrison gähnte kurz, dann sprach er hastig weiter. „Darin hat ihr Sohn ihren Körpertausch offenbart. Das Paket ging direkt an den Verteiler des Parlaments und hätte die Wahrheit über Cross enthüllt. Glücklicherweise lässt sie den Verteiler von ihrer Wundermaschine überwachen.“


  „Wenigstens etwas“, murmelte er.


  Mit einer vordefinierten Geste deaktivierte Björn die Smartwall. Das Grün verschwand und machte einer Liveübertragung des Alls vor SOL-1 Platz. Nachdem Commodore Cross es tatsächlich geschafft hatte, das SOL-CENTER zu zerstören, waren sie hierher ausgewichen. Die Raumstation war gigantisch und wurde ständig auf dem neuesten Stand der Technik gehalten.


  Aufgrund der Größe hatten findige Architekten und Ingenieure sogar kleine Wälder anlegen können, Erholungsparks und Seen in einer gesteuerten Biosphäre. Die meisten Offiziere lebten und arbeiteten hier oben und sahen jahrelang keine andere Umgebung. Es war ihre Heimat. Eine Heimat auf einer Fläche von insgesamt fünfzig Quadratkilometern, die sich auf eine Kugel verteilte, die von einem vertikalen und einem horizontalen Ring umschlossen wurde. Streben verbanden die einzelnen Elemente.


  Ringsum waren Phasen- und Interlinkstörer angebracht. Torpedoforts wechselten sich mit gewaltigen Lasermatrizen ab. Sogar Stealth-Raumer konnten durch ein neues modernes Verfahren anhand der Gravitation, die von ihrer Masse ausging, erkannt werden.


  Es lief auf Sicherheit hinaus. SOL-1 bot Sicherheit.


  Björn ballte die Fäuste. Er konnte bei aller Sicherheit nicht vergessen, dass er ein Vertriebener war. Geflohen vor der Gefahr, die Cross ausgelöst hatte. Nach seinem kleinen Aufstand kam es überall im Imperium zu Scharmützeln. Die Inner Security Police rechnete mit Anschlägen. Da ging man lieber auf Nummer sicher und steckte ihn in eine Festung.


  „Schön, dann ist Alexis also noch einmal davongekommen. Niemand weiß, dass sie mit der Präsidentin der Republik den Körper getauscht hat und die echte Jessica Shaw in irgendeiner Zelle dahinvegetiert. Aber uns hilft das mit der aktuellen Problematik nicht weiter.“


  „Nein“, gab Harrison zu. „Wir haben zwölf Horchposten, einundzwanzig Raumschiffe und alle in der Solaren Republik befindlichen Agenten verloren. Es wird Jahre dauern, das Spionagenetz wieder aufzubauen. Falls Alexis versagt, können wir in der Solaren Republik keinen Angriff mehr von innen heraus durchführen.“


  Im Geiste warf Björn seinen ViKo-Becher an die Wand. Dieser verdammte Cross. Durch seine Gefangenschaft hatte er noch mehr Schaden angerichtet, als er es in freier Wildbahn hätte tun können. Und er - Björn - war selbst schuld. Irgendwie unterschätzte er diese blöde kleine Assel immer wieder. Aber damit war jetzt Schluss.


  „Hat die EMPIRE Alpha Centauri erreicht?“


  „Das hat sie“, bestätigte Harrison. „Cross ist auf die gewünschte Art transportiert und eingelagert worden.“


  Das war nicht genug. Björn aktivierte das Kommunikationsmodul und stellte einen Kontakt zur ersten Kolonie der Menschheit außerhalb des Sonnensystems her. Kurz darauf waberten Photonen durch die Luft, bevor das Antlitz der dortigen obersten Executive Controllerin materialisierte.


  „Imperator“, grüßte sie ihn mit leuchtenden Augen. „Es ist mir eine Ehre.“


  „E.C. Mialnika.“ Er nickte huldvoll. Die Frau hatte sich nicht umsonst einen der wichtigsten Posten des Imperiums verdient. Sie war die oberste E.C. von Alpha Centauri geworden, nachdem sie verhindert hatte, dass Pendergasts Trümmerflotte vor gut zwei Jahren die IKARUS bekommen hatte. Sie hatte die gesamte Kommandobrückencrew mit den Killchips getötet. Nur Aliou Nymba war entkommen, der heute auf der JAYDEN CROSS der Republik als Erster Offizier diente. „Sie erhalten hiermit die offizielle Order, das Isolationsprotokoll auszulösen.“


  Wenn die E.C. davon überrascht war, musste er ihr zugutehalten, dass sie das nicht zeigte. Sie nickte nur, bestätigte den Befehl und ging ans Werk.


  Er beendete die Verbindung.


  Damit stand das Alpha Centauri-System unter Quarantäne. Abgesehen von überlebenswichtigen Lieferungen externer Frachter - deren Passagiere genauestens überprüft wurden - kam niemand herein oder heraus. Zusätzlich wurden keine externen Funksprüche mehr angenommen, damit niemand einen Virus als angehängtes Datenpaket einschleusen konnte. Funksprüche nach außen waren untersagt.


  Die einzige Person, die noch über Phasenfunkprivilegien verfügte, war E.C. Mialnika selbst. Sie sollte ihm regelmäßig Bericht erstatten. Doch abgesehen von ihrem zentralen Kommunikationsknoten waren alle Phasenfunkeinheiten stillgelegt.


  Cross‘ Exekution würde über den Hauptknoten in das GalNet gespeist werden, danach - und erst dann - würde Björn das Isolationsprotokoll wieder aufheben.


  Er hob sein ViKo-Glas und nahm einen großen Schluck.


  „Sterben Sie wohl, Commodore Cross. Die Republik wird Sie nicht lange überleben.“


  


   


  IL HYPERION, Am Rand der Galaktischen Seidenstraße, 21. Oktober 2268, 04:32 Uhr


   


  Wie ein Raubtier auf der Jagd pirschte die HYPERION sich heran und glitt durch das All. In ein paar hundert Metern Entfernung tat die DARK KNIGHT es ihr gleich.


  „Wir befinden uns in Waffenreichweite“, sagte Commander Lukas Akoskin, der I.O., der gleichzeitig Taktik- und Waffenoffizier war. „Auf Ihren Befehl, Captain.“


  Noriko nickte nur. Dieser Teil des Plans lag ihr schwer im Magen. Mochte es sich bei dem Ziel auch um einen Frachter des Imperiums handeln, so war er doch besetzt mit Zivilisten. Das war der Grund, weshalb sie noch wartete.


  Sie mussten heute zum Präzisionswerkzeug werden, nicht zum Vorschlaghammer. Kein unschuldiges Leben durfte durch sie in Gefahr geraten.


  „Störsender sind bereit“, sagte Lieutenant Commander Winton. „Der Frachter wird blind und taub sein.“


  „Die vorbereiteten Funksprüche gehen kurz vorher raus“, warf Lieutenant Commander Larik - der marsianische Kommunikationsoffizier - ein. „Ich habe einen Virus eingebettet, mit dem wir die interne Kontrolle übernehmen können, vorausgesetzt, deren Fireshield ist nicht auf dem neusten Stand.“ Mit einem Lächeln ergänzte er: „Aber das ist es ja nie.“


  „Mister Task …“


  Der Navigator saß kerzengerade in seinem Konturensitz und klatschte bei seinem Namen kurz energiegeladen in die Hände. „Vektor liegt an, wir gehen längsseits.“


  Noriko wechselte einen bedeutungsvollen Blick mit Akoskin, der nur grinste. „Genau“, sagte sie dann.


  Task wirkte wie eine voll aufgeladene Energiebatterie, die über zwanzig Jahre die Zellen hatte laden können. Vorher war er in sich gekehrt gewesen, hatte sich stets intensiv auf seine Arbeit konzentrieren müssen. Schlaf war nur dank eines Medikaments von Doktor Petrova möglich gewesen. Jetzt wirkte er, als wolle er vor Energie bersten.


  Der Navigator war vor kurzem von seinem multisensorischen Input geheilt worden und wirkte seitdem, als trinke er jeden Morgen zehn Energydrinks. Von den Gerüchten über seine Freizeitaktivitäten gar nicht zu reden.


  „Also gut, Signal an die DARK KNIGHT. Wir greifen an.“


  Die HYPERION ließ ihren Stealth fallen. Gleichzeitig wurden die Schilde hochgefahren und der Antrieb ging online. Ausgesetzte Torpedoforts aktivierten sich in Flugrichtung des Frachters, bereiteten einen Teppich aus Torpedos mit Laserlafetten-Gefechtskopf, Typ L-78 vor. Die Störsender verhinderten jeden Hilferuf, nachdem die Aufforderung zur Kapitulation rausgegangen war.


  „Das nenne ich eine flüssige Operation“, sagte Akoskin zufrieden.


  „Der Frachter sprengt einen Teil seiner Hülle“, kommentierte Winton. „Ortung läuft. Vier Torpedoluken geortet, sie waren bisher verborgen.“


  „Eine Falle“, sagte Larik. „Die wollten, dass der Frachter aufgebracht wird.“


  „Nein.“ Akoskin schüttelte den Kopf. „Wir haben die Listen des Starthafens genau überprüft. Die haben das Schiff lediglich aufgerüstet, weil sie Angst vor Eriins hatten. Selbst mit diesen Waffen können die uns nicht besiegen, was ihnen bewusst sein muss.“


  Noriko ballte die Fäuste. „Sollten sie es versuchen, müssen wir den Frachter beschädigen. Das wird auffallen.“ Sie runzelte die Stirn. Die Emotionen der Besatzung schwappten zu ihr herüber. „Nein, das ist keine Falle. Die haben Angst. Mister Larik, ich brauche eine gerichtete Phasenverbindung.“


  „Aye, Ma’am, ich schalte eine Lücke im Störfeld.“


  „Und kontaktieren Sie die DARK KNIGHT, die sollen nur die Torpedos abfangen, kein direkter Beschuss.“


  Der Marsianer bestätigte. Kurz darauf kam die Verbindung zustande.


  „Frachter MEDICI, hier spricht Captain Noriko Ishida vom Interlink-Kreuzer HYPERION der Solaren Republik. Bitte stellen Sie das Feuer ein und ergeben Sie sich. Ich sichere Ihnen allen freien Abzug zu.“


  Es dauerte nur Sekunden, dann wurde die Übertragung akzeptiert und zu einer Liveschaltung. In der Holosphäre entstand das Gesicht eines hageren blonden Mannes. „Ich bin Captain Frey vom Frachter MEDICI. Verzeihen Sie, wenn es mir schwer fällt, Ihnen zu glauben, Captain Ishida. Aber die Kriegsverbrechen, die Sie und Ihre Crew begangen haben, sind mittlerweile legendär. Wir werden uns nicht kampflos vor Ihre Laserklinge werfen.“


  Beinahe hätte Noriko müde aufgeseufzt. Es war stets das Gleiche. Bei allem was sie taten, trachteten die Kommandanten der Republik danach, das Imperium zu besiegen und damit die geknechteten Menschen zu befreien. Aufgrund der Propaganda des Imperiums, der gesteuerten Berichterstattung, glaubten viele allerdings, dass die Republik aus einem Haufen Meuchelmörder bestand. Wie sollte man dem entgegentreten?


  „Captain Frey“, sagte Noriko. „Ihnen muss doch klar sein, dass wir Sie längst hätten zerstören können.“


  „Mir ist vor allem eines klar, nämlich, dass Sie die MEDICI wollen. Wir werden uns verteidigen. Notfalls sprenge ich das ganze verdammte Raumschiff.“


  Damit beendete er abrupt die Verbindung.


  „Er meint es ernst“, sagte Noriko. „Seine Emotionen waren echt, keine Täuschung. Er hat Angst vor der HYPERION und glaubt, was er sagt.“


  „Dass wir gemeinsam mit einem Eriin-Piraten angreifen, macht das nicht besser“, kommentierte Akoskin.


  „Mag sein, aber was derartige Operationen angeht, sind die Eriins einfach am geschicktesten.“


  „Ma’am“, meldete sich Michael Larik, „ich besitze die Kontrolle über die MEDICI.“


  Noriko nickte. Darauf hatten sie gebaut. „Das Enterkommando soll übersetzen. Torpedoluken schließen. Betäuben Sie die Besatzung.“


  Larik begann fieberhaft mit der Arbeit. Wenige Augenblicke später war alles vorbei.


   


  *


   


  Das rotgoldene Funkeln der Translokationsporta entließ Noriko im Shuttlehangar der MEDICI.


  „Schicker Frachter“, sagte Captain Michael Aury. Der Eriin-Kommandant hatte sich der kleinen Gruppe angeschlossen, deren Ziel es war, Commodore Cross zu befreien. „Die Besatzung schlummert friedlich. Wir haben sie für den Transport vorbereitet.“


  „Ausgezeichnet.“


  Noriko würde Wort halten. Die Männer und Frauen bekamen ein kleines Shuttle, allerdings ohne Phasenfunkmodul. Damit konnten sie die nächstgelegene Kolonie erreichen. Das würde jedoch etwa drei Wochen dauern.


  Aury stand selbstzufrieden neben ihr. Seine Arme waren verschränkt, auf seinen Lippen lag ein Lächeln. Er trug wie immer eine dunkle Lederhose, ein weißes Hemd unter einer ärmellosen Hartlederweste und dazu einen Gürtel, an dem tatsächlich eine altmodische Degenscheide baumelte. Sein Gesicht war von einem Dreitagebart bedeckt.


  Gemeinsam begannen sie ihren Gang durch den Frachter.


  „Das sieht gut aus“, sagte Noriko. „Der Frachtraum ist groß genug für die Transmitterkapseln.“


  „Meine Leute haben sich den Speicherkern angeschaut. Wir können ihn mit den Modulen der Kybernetiker aufrüsten. Fen Kar wird das persönlich überwachen. Unsere parlidischen Freunde werden das ExMat-Modul einbauen, allerdings wird es nur einmal funktionieren. Die Energieleitungen sind nicht dafür ausgelegt.“


  „Das macht nichts. Einmal ist genug.“


  Sie erreichten die Kommandobrücke. Der Raum war in die Länge gezogen. Im Zentrum stand der Kommandosessel, davor und dahinter waren die Konsolen im Boden verankert. Die alte Bauweise war vor allem auf Frachtern noch immer beliebt und kam teilweise auch auf modernen Raumschiffen wieder auf.


  Sie hielt direkt neben dem Sitz des Kommandanten inne. „Dann wären wir wohl soweit.“ Sie schenkte ihm einen tiefgründigen Blick. „Starten wir Operation ‚Zerschlagene Ketten‘“.


   


  *


   


  An Bord des Frachters MEDICI, Einflug ins Alpha-Centauri-System, 24. Oktober 2268, 09:42 Uhr


   


  Zu behaupten es läge „gespannte Erwartung“ in der Luft, wäre untertrieben gewesen, überlegte Noriko. Die Anspannung der Besatzung brandete auf sie ein wie die Welle eines Tsunamis.


  Drei Tage waren vergangen, seit sie den Frachter MEDICI aufgebracht hatten. In diesen 72 Stunden hatten die Ingenieure der Aaril, der Parliden, der Kybernetiker und der Rentalianer alles gegeben, um das Schiff umzurüsten. Das Ganze war geschehen, während sich der Verband dem Alpha-Centauri-System näherte, denn schließlich durfte der Frachter sich nicht merklich verspäten, das hätte Fragen aufgeworfen.


  „Wenn das hier überstanden ist, schuldet uns der Commodore eine Runde Ale auf dem Erholungsdeck“, sagte Lieutenant Commander Peter Task. Die Tatkraft und Energie, die Gier nach Erfahrung, umloderte ihn wie eine alles verzehrende Flamme. Nun, nach dem er nicht länger überflutet wurde – und tatsächlich äußere Eindrücke verarbeiten konnte wieder jeder andere Mensch – schien er jede Minute zu genießen.


  Noriko hätte ihn daher gerne auf der HYPERION zurückgelassen, doch Task besaß eine Eigenschaft, die sie heute dringend benötigten. Er war attraktiv. Mal sehen, ob er nach diesem Einsatz noch immer so tatenfreudig ist. „Da kann ich Ihnen nur zustimmen.“


  „Können Sie jetzt endlich mal stillstehen?“, fluchte Sarah McCall. „Sie machen mich wahnsinnig.“ Wütend funkelte sie den Navigationsoffizier an. „Ich verpasse Ihnen höchstpersönlich einen weiteren multisensorischen Superinput, wenn Sie so weitermachen.“


  „Unwahrscheinlich“, kommentierte Alpha 365 trocken. „Dazu wären Sie gar nicht fähig.“


  „Ist das wieder ein Versuch, gegenläufige Psychologie anzuwenden?“


  „Möglich.“


  Noriko lächelte. Ein Lächeln, das verging, als sie einen kurzen Blick mit Janis Tauser und Doktor Petrova wechselte. Die beiden wirkten todernst. Sie nickte dem Psychologen und besten Freund Jayden Cross‘ aufmunternd zu. Wir werden es schaffen.


  Sie hielten sich alle im kreisrunden Kontrollraum auf, der Kommandobrücke, verteilt auf Konsolen und Besuchersitze.


  „Wir verlassen den Phasenraum … jetzt“, sagte Task.


  „Ich bin noch nicht so weit“, erklang die Stimme von Fen Kar. Der Kybernetiker hatte seine Hände auf ein Kontaktinterface gelegt. Auf seinem Gesicht, das vollständig aus dunklem Metall bestand, zeigten sich fein ziselierte rötliche Linien, die ein wenig an Schaltkreise erinnerten.


  „Nur keine Hektik“, sagte Sarah McCall. „Sie haben locker Zeit, bis der erste Torpedo einschlägt.“


  „Ach was.“ Task grinste über beide Ohren. „Wir schaffen das schon.“


  „Ihr neu gewonnener Optimismus ist zum Kotzen“, erwiderte McCall.


  Der Kybernetiker grinste, was durch das Metallgesicht seltsam unpassend wirkte. „Ich mag Ihre Crew, Captain Ishida. Vermutlich wird es Ihnen nie langweilig.“ Er trug eine dunkle Uniform mit dem Emblem der kybernetischen Zivilisation auf der linken Brustseite und diversen Ablativelementen überall verteilt.


  „In Zeiten, in denen ich keine Migräne davon bekomme, genieße ich den Schlagabtausch um mich herum. Ab und an hege ich allerdings auch Mordfantasien. Trotzdem sollten Sie sich beeilen.“


  „Funkkontakt mit der Einflugkontrolle“, meldete Akoskin, der am Phasenfunkmodul saß. Michael Larik war gemeinsam mit Jane Winton auf der HYPERION zurückgeblieben, um mit U‘Ral den zweiten Teil des Rettungsplans zu koordinieren. Etwas abseits stand Lu, dem ebenfalls eine wichtige Aufgabe zukommen sollte.


  „MEDICI, hier Einflugkontrolle Alpha Centauri. Das System steht unter dem Isolationsprotokoll. Ihr Frachter wird geprüft. Bitte gedulden Sie sich.“


  „Einflugkontrolle, hier ist die MEDICI“, sagte Noriko. Sie wusste, dass der Filter aktiv geschaltet war. Ihre Stimme wurde massiv verfälscht. „Wir haben verstanden.“


  Die rötlichen Linien auf Fen Kars Metallgesicht pulsierten in rascher Folge. „Infiltration läuft.“


  Das Problem war recht simpel. Sie trugen allesamt Mikropunkte auf dem Gesicht, die eine Holoschicht generierten. Damit besaß jeder ein fremdes Antlitz. Bedauerlicherweise waren selbst die neuesten Mikropunkte nicht gut genug, um ein menschliches Gesicht exakt nachzustellen. Sie hatten also auf fremde Gesichter zurückgreifen müssen.


  Diese befanden sich allerdings nicht in der Datenbank der Einflugkontrolle. Ein Abgleich würde unweigerlich eine fremde Besatzung enthüllen.


  „Achtung, MEDICI, Sie stehen auf der Prioritätsliste und dürfen nach erfolgreicher Überprüfung einfliegen. Bitte aktivieren Sie Ihre bordeigenen Biometriescanner und geben Sie uns einen Live-Zugriff.“


  „Fen Kar“, sagte Noriko. „Das wäre der passende Moment.“


  Der Kybernetiker arbeitete verbissen weiter. „Unsere Technologie mag fortschrittlich sein, doch sie benötigt ihre Zeit.“


  „Genau die haben wir nicht. Sollten die einen Trupp an Bord schicken, sind wir erledigt.“


  „Achtung, MEDICI, bitte schalten Sie umgehend ihre Biometriescanner frei. Es wird keine weitere Aufforderung geben.“


  „Die schalten die Waffen scharf“, kommentierte Akoskin.


  Sie befanden sich längst in der Reichweite von drei Torpedoforts und einem Patrouillenschiff. Selbst eine abrupte Vektoränderung würde sie nicht davor bewahren, in eine Trümmerwolke verwandelt zu werden.


  „Lasergitter heizen sich auf“, ergänzte Akoskin.


  „Geschafft“, sagte Fen Kar.


  „Achtung, Einflugkontrolle, Freigabe erfolgt jetzt“, sprach Noriko schnell.


  Überall im Kontrollraum verteilte Scanner nahmen ihre Arbeit auf und übermittelten den Anblick der Besatzung. Glücklicherweise gehörte die MEDICI zu den alten Frachtern, die man leicht überlisten konnte. Sie hatten längst falsche DNA-Proben genommen und daraus eine dünne künstliche Hautschicht erschaffen. Jeder hatte eine solche auf seiner Handfläche kleben, die er jetzt auf die Berührungsflächen legte. Okularimplantate sorgten für eine simulierte Iris.


  Auf modernen Schiffen wären die künstlichen Implantate und Hautschichten erkannt worden. So aber wurden die Werte an die Flugkontrolle übertragen. Eine K.I. glich sogar die visuellen Daten - die Gesichter - mit jenen in der Datenbank ab.


  „MEDICI, Sie haben Einflugerlaubnis.“


  „Danke, Einflugkontrolle.“


  Der Frachter schob sich an den Torpedoforts vorbei ins Innere des Alpha-Centauri-Systems. Jetzt gab es endgültig kein Zurück mehr. Nicht, dass irgendwer das noch wollte.


  Noriko deaktivierte ihre Mikropunkte, genau wie alle anderen. Am Boden konnten sie sie nicht einsetzen, da moderne Scanner das Vorhandensein der Täuschtechnologie erkannte.


  „Sehen Sie, es hat funktioniert“, sagte Task triumphierend.


  „Glück“, gab McCall spitz zurück.


  „Ihnen beiden ist schon klar, dass Sie Ihren Teil des Einsatzes gemeinsam bestreiten?“, fragte Noriko. „Das werden Sie doch hinbekommen?“


  Beide warfen ihr ein Lächeln zu und sagten synchron: „Natürlich, Ma’am.“


  Noriko übersah das Grinsen von Akoskin und die hochgezogene Augenbraue von Alpha 365 geflissentlich. Der Frachter hielt Kurs auf Earth 2, wie die Hauptwelt des Doppelsternsystems genannt wurde. Abgesehen von zahlreichen kleineren Monden gab es noch zwei weitere Planeten in der habitablen Zone, dazu Eiszwerge und Glutriesen. Gasriesen hatten sich aufgrund der gravitativen Störungen, die durch die zwei Sonnen erzeugt wurden, niemals bilden können.


  Nach einem zweistündigen Flug auf gleichbleibendem Vektor war es soweit. Ein Icon sprang auf Grün.


  „Wir haben Kontakt zum geheimen Horchposten“, meldete Akoskin.


  Ishida atmete auf. Die einzige Möglichkeit, hier im Sonnensystem eine Basis zu errichten, war der geheime Horchposten der Republik. Nach ihrer Beförderung hatte sie erstmals davon erfahren. Im Zuge des Ausfalls des gesamten Phasenfunknetzes der Republik - was, wie sie heute wussten zu Alexis Cross‘ Plan gehört hatte - hatte man bereits befürchtet, dass der Horchposten aufgeflogen war. Diese Annahme erwies sich jedoch als unbegründet.


  Praktischerweise musste der Horchposten absolute Funkstille halten, da er sonst automatisch entdeckt worden wäre. Alle paar Wochen flog ein kleines Stealth-Schiff unter höchstem Risiko aus dem System, um Daten zu überbringen. War das aufgrund der Patrouillenschiffe nicht möglich, wagte man einen verschlüsselten Phase-2-Sprung.


  „Senden Sie meinen vorbereiteten Kommandocode“, befahl Noriko.


  „Erledigt.“


  „Dann finden wir jetzt also heraus, wie gut die Parliden in dem sind, was sie tun“, sagte Noriko. „Fen Kar, wir gehen zuerst.“


  Der Kybernetiker nickte. „Koordinaten eingeloggt.“


  Mit einem mulmigen Gefühl stieg Noriko neben dem Verbündeten auf die ExMat-Plattform. Die neueste Entwicklung der Parliden basierte auf der Generierung von exotischer Materie mit negativer Energiedichte. Eine neue Art von Translokation, die weitere Distanzen zurücklegen konnte und keinerlei Sivorstrahlung erzeugte. Anders ausgedrückt: Zum jetzigen Zeitpunkt war niemand dazu in der Lage, einen Transport zu orten.


  „Schicken Sie uns rüber“, befahl Noriko.


  Im nächsten Augenblick hatte sie das Gefühl von tausend Nadeln, die sich in ihr Inneres bohrten, während gleichzeitig jede Zelle aufschrie. Es war dunkel und hell, eng und weit. Sie wurde zusammengepresst und auseinandergerissen.


  Dann waren sie am Ziel angekommen.


  Keuchend ging sie neben Fen Kar zu Boden. „Zum Oni, nie wieder.“


  Vor ihnen stand eine Gruppe von Offizieren, die ihre Handpulser auf sie gerichtet hielten.


  „Auf diese Erklärung bin ich gespannt“, erklang eine Stimme.


  Noriko sah auf. „Sie sind der Kommandant, nehme ich an.“


  „Pembleton. Commander Ken Pembleton.“ Er nickte.


  Noriko zuckte zusammen. Es gab wohl niemanden auf der HYPERION, der die tragische Geschichte vergessen hatte. Paramedic Syra Pembleton hatte versucht, Tess Kensington zu töten, damit die I.S.P. ihren Bruder aus der Haft entließ. Er gehörte zu den Gefangenen auf Pearl. Der Anschlag ging fehl, Syra starb. Monate später wurde Pearl befreit. Ein glücklicher Ken Pembleton musste erfahren, was seine Schwester für ihn bereit gewesen war zu tun. Eine von unzähligen Tragödien, die durch Sjöbergs verbrecherisches Regime verursacht worden waren.


  „Benötigen Sie ärztliche Hilfe?“, fragte Pembleton sanft.


  „Nein.“ Noriko richtete sich wieder auf.


  Neben ihr kam Fen Kar in die Höhe. „Ich grüße Sie.“


  Der Commander erwiderte den Gruß. Er trug eine saubere Uniform, das braune Haar war kurz geschnitten und Lachfalten umrahmten seine Augen. „Der Abgesandte einer fremden Welt in einem geheimen Horchposten der Republik zusammen mit einem unangekündigten Besuch von Noriko Ishida höchstselbst. Auf Ihre Erklärung bin ich gespannt.“


  Noriko erfasste klare Emotionen der Freundschaft. Ursprünglich hatten sie den Kommandanten des Hochpostens belügen wollen. Da sie ranghöher war, konnte sie jeden beliebigen Befehl aussprechen, solange dieser keine Rücksprache mit NOVA hielt. Sie gab ihrem Gefühl nach.


  In kurzen eindringlichen Worten schilderte sie die Situation.


  „Sie wollen also Cross befreien“, sagte Pembleton. Er bedeutete seinen Leuten, die Pulser zu senken. „Was brauchen Sie?“


  „Nun, einstweilen Platz.“


  Augenblicke später gab Noriko das Okay an die MEDICI.


  Mithilfe des ExMat-Gerätes holte man alle wichtigen Komponenten von dem Frachter herüber. Der letzte, der den Horchposten betrat, war Commander Akoskin. Bei seinem Aufbruch löste er ein Programm aus, das ein Versagen der Fusionseindämmung des Frachters auslöste. Die MEDICI wurde zu einem Trümmerhaufen, der sich im All verstreute.


  Sie waren angekommen.


  „Und jetzt?“, fragte Pembleton, als er gemeinsam mit Noriko im Kontrollraum des Horchpostens stand, tief in den Eingeweiden des Asteroiden.


  „Nun sind wir mitten in Phase 3“, sagte sie lächelnd. „Infiltration.“


   


  *


   


  Hochsicherheitsgefängnis auf Earth 2, Alpha-Centauri-System, 24. Oktober 2268, 10:13 Uhr


   


  Wärme.


  Es war jene behagliche Wärme, die man beim Aufwachen fühlte. Die letzten Reste des Traums klebten am Bewusstsein, wollten einen nicht gehen lassen.


  Die wachen Gedanken kamen nur langsam. Die Nährlösung, die in den Körper gepumpt wurde, das Betäubungsmittel, das die Schmerzen linderte. Das erste Gefühl der Kontaktstellen. Die Schläuche, die an der Wirbelsäule angebracht waren; Elektroden, die Muskelkontraktionen steuerten.


  Revitalisierungsmedikamente liefen in die Blutbahn. Das bewusste Erwachen kam. Der Würgereflex. Auf seinem Gesicht saß eine Maske, Beatmungsschläuche führten in seine Luftröhre. An seinen Schläfen klebten Steuerkomponenten.


  Panik wallte auf.


  Dann griff das bioneurale Tattoo ein. Wissen wurde bereitgestellt, der Puls sank, der Würgereflex stoppte. Das aktuelle Datum erschien in seinem Gesichtsfeld, Körperwerte expandierten.


  „Er ist jetzt bei vollem Bewusstsein“, sagte ein Mann in einem weißen Kittel. „Beeindruckend. Das neurale-zerebrale-Netz, das bioneurale Tattoo, hält weiterhin alles aufrecht. Körperfunktionen, Gedächtnis - absolute Kontrolle.“


  Admiralin Kendra Ironstone sah zu ihm auf. Ihr Blick war kalt und hart. „Ja, absolut beeindruckend. Einfach gigantisch. Entfernen Sie es, Doktor.“


  „Das kann ich nicht.“


  „Sie sind einer der besten Genetiker, die wir noch haben“, sagte sie. „Das verdammte bioneurale Tattoo muss raus.“


  „Mag ja sein“, sagte der Unbekannte. „Aber dabei würde er sterben.“ Seine rechte Hand lag auf einem Interface-Port. Gitternetzlinien leuchteten auf der Haut. „Ich habe jetzt mehrfach versucht, die Kontrollinstanz zu infiltrieren, den Code zu überschreiben und es zu deaktivieren.“


  „Aber …?“ Kendras Wangen waren zornesrot, was Jayden unglaubliche Genugtuung verschaffte.


  Er konnte sich nur eingeschränkt bewegen, doch immer mehr Informationen drangen bis zu seinem Bewusstsein durch. Der Raum um ihn herum war nahezu leer. Vor dem Tank, in dem er in Nährflüssigkeit dahintrieb, war ein kleines Podest angebracht. Auf ihm befand sich die Steuerkonsole mit dem Interfacepod. Der Boden bestand aus dunklen, metallischen Deckplatten.


  „Es ist ein Wunder, dass ich noch hier stehe“, sagte der schwarzhaarige Genetiker. „Die Kontrollinstanz hätte beinahe einen Virus in meine Speicherbänke geladen. Dann hätte sich mein BioTat deaktiviert.“


  „Großartig.“ Ironstone massierte ihre Nasenflügel. Im Gegensatz zu dem bleichen Mann, war die Haut der Admiralin ebenholzfarben, ihre Augen von einer dunklen unbändigen Glut. „Er behält es also. Isolieren Sie den gesamten Raum von jedweder Netzwerktechnologie. Cross wird schnellstmöglich extrahiert und in eine hermetisch abgesicherte Zelle gesteckt.“ Sie wandte sich dem Genetiker direkt zu. „Sie sind dafür zuständig, die Gefahr durch das BioTat zu evaluieren und Gegenmaßnahmen festzulegen.“


  Sie sprachen über das Für und Wider von Isolation, weiteren Angriffsversuchen und Möglichkeiten.


  Jayden ließ seine Gedanken treiben. Sie hatten es also getan. Das hier war Alpha Centauri. Die Endstation. An diesem Ort sollte ihm der „Prozess“ gemacht werden. Ein Regime wollte Macht demonstrieren.


  Das Eingangsschott versank in der Wand. Eine grimmig dreinblickende Frau mit stahlhartem Blick kam herein. „Admiralin Ironstone“, grüßte sie.


  „Executive Controllerin Mialnika“, sagte Kendra und vollführte einen militärischen Gruß.


  „Wie steht es denn um unseren Ehrengast?“


  „Er macht Probleme, selbst im Schlaf“, erwiderte sie.


  Die E.C. trat mit wenigen Schritten an den Tank heran. „Bis zum Letzten, wie immer. Worte können meine Abscheu nicht ausdrücken, Commodore. Das SOL-CENTER zerstören, Sie sind unfassbar. Vermutlich sind Sie auch noch stolz darauf. Aber damit ist es jetzt genug. Sehen Sie, Ihr Prozess läuft bereits.“


  Sie hob ein Pad in die Höhe. Auf dem Monitor war ein Gerichtssaal zu sehen. Neben dem Richter und den Staatsanwälten war auch er selbst anwesend. Vermutlich ein Hologramm, das schweigend in einem Stuhl saß und nach unten blickte.


  „Genießen Sie die kommenden Stunden“, sagte Mialnika. „Es werden Ihre letzten sein.“


  Damit verließ sie den Raum.


  Ironstone und der Genetiker schlossen sich ihr an.


   


  *


   


  Alpha-Centauri-System, Earth 2, Central-City, 24. Oktober 2268, 10:53 Uhr


   


  Vor ihnen wuchsen Häuser in die Höhe, deren Spitzen bis in die Wolken reichten. Die früheren Wolkenkratzer waren längst zu Wolkenpfeilen geworden, die die Schwaden durchstießen und teilweise sogar an der Atmosphäre kratzten.


  Lieutenant Commander Peter Task stand inmitten der Menschenmassen und schaute sich einfach nur um. Mit klarem Geist und hellwachen Sinnen nahm er den Trubel auf, die vorbeihetzenden Anwohner, die gigantischen Hausfassaden und Schwebegleiter, die Gerüche der Metropole.


  Central City war bereits für normale Menschen ein überwältigendes Erlebnis. Für Offiziere, die monatelang auf einem Raumschiff eingepfercht waren, wirkte die Weite sogar beängstigend. Für ihn - Peter Task – besaß das Ganze aber noch einmal eine gänzlich andere Qualität.


  Die Folgen aus der Infektion mit dem Erios-Virus der ersten Generation hatten ihn sein gesamtes Erwachsenenleben begleitet. Doch seit wenigen Tagen war das vorbei. P‘Hol, der Heiler der HIMMELSFEUER, hatte ihn geheilt.


  Als habe ein Magier einen Schleier vor seinem Gesicht beiseite gezogen, erlebte Peter nun, wie das echte Leben war. Er konnte sich mit Menschen unterhalten, geselliges Beisammensein genießen, sogar Flirts waren möglich. Er gierte nach jeder Erfahrung. Einige Tage zuvor hatte er den ersten Sex seines Lebens gehabt. Eine Erfahrung, die er an jedem folgenden Tag wiederholt hatte - mit wechselnden Personen.


  Sein Leben war plötzlich so einfach, so leicht.


  „Wenn man Sie so ansieht, möchte man glauben, dass Sie sich wieder mit dem Erios-Virus infiziert haben“, sagte Sarah McCall neben ihm trocken. „Bitte sagen Sie mir, dass ich recht habe.“


  Peter verdrehte die Augen. Ganz so einfach und leicht war das Leben eben doch nicht. „Warum nur mussten sie uns beide in ein Team stecken?“


  „Das habe ich mich auch schon gefragt. Der Sinn entgeht mir vollständig. Hier haben wir eine gutaussehende, intelligente …“


  „… absolut psychopathische …“


  „So wird das aber nichts“, sagte McCall, süffisant grinsend. „Teamwork geht anders. Die Kleidung steht Ihnen übrigens vortrefflich.“


  Irgendwie würde er es überstehen. Vermutlich. Mit viel Glück. Sein Blick wanderte über McCall. Sie hatte die Haare geglättet und mit Glitzerpartikeln eingestäubt. Auf den Wangen trug sie feine Einmaltattoos, wie sie der aktuellen Mode in dem Gewerbe entsprachen, das sie beide repräsentierten. Ihre Hosen lagen knall eng an, das Top reichte ihr gerade so unter die Brüste.


  Er selbst trug ein enges Shirt, das vorne tief ausgeschnitten war - bis zum Bauchnabel. Seine Arme waren von oben bis unten ebenfalls mit Tätowierungen bedeckt, dazu hatte er sich einen Dreitagebart wachsen lassen. Immerhin, er hatte verhindern können, dass Petrova ihm die Haare vollständig abrasierte. Stattdessen waren sie nur raspelkurz. Die Hose war von so vielen künstlichen Rissen überzogen, dass er sich nahezu nackt vorkam.


  „Bringen wir es einfach hinter uns“, sagte er grimmig.


  Gemeinsam betraten sie die Lobby des Wolkenpfeils. Ein Wachmann trat hervor und überprüfte ihren subkutanen ID-Marker. Ein anderer ließ den Scanner über ihre Leiber fahren, wobei er ein dreckiges Grinsen aufsetzte. Mehr wagte er nicht, doch Peter hatte keinen Zweifel daran, dass die beiden planten, sie später am Verlassen des Gebäudes zu hindern, um selbst auch ein wenig Spaß zu haben.


  Einmal mehr wurde ihm bewusst, wie es gerade in Diktaturen immer wieder dazu kam, dass ausgerechnet Subjekte in Machtpositionen gelangten, die damit nicht umgehen konnten. Einmal an der Macht, schalteten und walteten sie unkontrolliert, denn hatte man nur genug Freunde in hohen Positionen, konnte einem sowieso nichts geschehen.


  „Geht durch“, sagte der Wachmann schließlich.


  Peter spürte noch lange seinen gierigen Blick im Rücken, was unweigerlich das Bedürfnis auslöste, unter eine Dusche zu steigen.


  Das Foyer war weitläufig. Der Boden bestand aus schwarz-glänzenden Fliesen, die Wände aus edlem einheimischen Holz.


  Peter atmete auf, als sie den Antigravlift betraten und die Türen hinter ihnen zuglitten. Sanft setzte die Kabine sich in Bewegung. Wenige Sekunden später waren sie auch schon angekommen - ganz oben. Die Trägheitsdämpfer hatten die Geschwindigkeit kompensiert, mit der die Kabine nach oben geschossen war. Ins 344. Stockwerk.


  Die Türen glitten beiseite und gaben den Blick auf ein gewaltiges Penthouse-Appartement frei, das das Wort „Luxus“ förmlich atmete. Jeder einzelne Gegenstand bestand aus edlen Materialien und war vermutlich extra handgefertigt worden. Glas, Stahl und Holz dominierten das Innere des Raums, kleine Haufen aus Stein waren zur Zierde aufgerichtet. In der Mitte floss ein kleiner künstlicher Bach entlang, über den eine aus Prallfeldern geformte Brücke führte.


  Er erwartete sie bereits.


  Inmitten des Raumes stand Direktor Mikael Powers, ein hochgewachsener Hüne mit dichtem schwarzen Haar und stahlgrauen Augen. Sein Blick glitt ungeniert über McCall und Peter. In der Hand hielt er ein Glas, in dem eine rötliche Flüssigkeit schwappte. Ein Aphrodisiakum, wie Peter vermutete.


  „Im Katalog habt ihr anders ausgesehen“, sagte Powers. Langsam kam er näher. „Aber es wird reichen.“


  McCall verfiel sofort in ihre Art des lasziven Bad Girl, die sie so sehr perfektioniert hatte. Sie steckte einen Finger in den Mund und führte ihn danach an Powers‘ Lippen. „Wir sind sogar besser.“


  Jede Faser in Peters Körper schrie danach, die Informationen einfach aus diesem Kerl heraus zu prügeln. Bedauerlicherweise war er einer der höchstrangigen linientreuen Offiziere innerhalb der Inner Security Police. Nicht umsonst hatte er es auf den Posten des Direktors des zentralen Gefängniskomplexes für politische Gefangene gebracht.


  Powers ließ sich einmal pro Woche je ein Callgirl und einen Callboy kommen. Aus seiner Akte ging hervor, dass er auf die härtere Gangart im Bett stand und keiner seiner Besucher ohne blaue Flecken und Wunden davonkam.


  Laut der Analyse von Doktor Tauser überkompensierte der Direktor seine Minderwertigkeitskomplexe mit einem massiven Hang zum Sadismus. Ab und an lebte er diesen Drang auch an Gefangenen aus. An jenen, deren Verschwinden niemandem auffiel, weil sie zu unbedeutend waren.


  Sein Blick bohrte sich förmlich in Peter. Ein Lächeln erhellte die Gesichtszüge, entblößte strahlend weiße Zähne. „Du bist neu.“ Powers schob McCall beiseite. „Das hier ist dir unangenehm. Bin ich dein erster Kunde?“


  Innerlich verfluchte sich Peter. Jemand mit einem Hang zum Sadismus wollte sich nicht an Personen wie McCall austoben, die abgebrüht und routiniert waren. Er wollte Frischfleisch. Genau deshalb hatte seine Teamgefährtin so reagiert. Damit blieben ihm nicht mehr viele Optionen. „Ja.“


  „Vermutlich werden wir tatsächlich Spaß haben“, sagte Powers. „Ich gehe jetzt in mein Schlafzimmer. Du“, damit deutete er auf Peter, „kommst in fünf Minuten nach. Ich bereite alles vor.“


  Powers stellte das Glas ab. „Und du, Frau, wartest, bis ich dich rufe.“


  Er ging davon.


  „Damit wären die Würfel gefallen“, sagte McCall. „Sie lenken ihn ab, während ich das Wohnungskontrollsystem hacke.“


  „Sie machen Scherze.“


  „Sehen Sie es pragmatisch“, sagte sie in neutralem geschäftigen Ton. Keine Spur war mehr zu sehen von der frechen Femme fatale. „Das hier ist ein Auftrag. Wir müssen in das Gefängnis hinein. Die nächste Gruppe kann nur starten, wenn wir alles richtig machen.“ Sie neigte den Kopf zur Seite. „Meine Inserts gehen online.“


  Fast erwartete Peter, dass im nächsten Augenblick ein Alarm los gellte. Doch nichts geschah.


  „Wie lange brauchen Sie?“


  McCall zuckte mit den Schultern. „Einige Minuten. Er hat gute Fireshields, aber ich werde sie knacken.“


  „Minuten“, echote Peter. „Das ist zu lang.“


  „Halten Sie ihn irgendwie hin. Und beschaffen Sie uns DNA-Proben und einen Fingerabdruck. Zur Sicherheit auch einen Pupillenscann. Das dürfte ja nicht so schwer sein.“


  Peter schluckte. Wenigstens Ersteres war kein Problem. „Da, das Glas. Damit haben wir DNA.“


  McCall lächelte. „Ich mag ihren Pragmatismus. Aber für den Rest müssen Sie dort hinein.“


  Sie deutete auf das Schlafzimmer.


   


  *


   


  „Aufgeregt?“


  Doktor Irina Petrova ging in die Knie und prüfte den Puls der beiden bewusstlosen Offiziere. „Natürlich bin ich das. Nur ein Idiot wäre das nicht.“ Sie erhob sich. „Beide werden die nächsten Stunden schlafen.“


  „Perfekt“, sagte Doktor Janis Tauser.


  Irina betrachtete ihn eingehend. „Diese Uniformen sind widerlich. Schwarz und Anthrazit, wer denkt sich so etwas aus?“ Sie wischte ein imaginäres Staubkorn von seiner Schulter. „So geht das aber nicht, Doktor!“


  „Entschuldigung Executive Controllerin, das wird nie wieder vorkommen.“ Er grinste.


  „Wir werden so viel Spaß haben.“ Sie öffnete ihr medizinisches Notfallkit, überprüfte die Injektoren. „Alles da. Das Gift wird als echt durchgehen. Genau genommen ist es das auch, bis ich das zweite Molekülderivat dazugebe. Es wird ihn in einen scheintoten Zustand versetzen, wir karren ihn raus und voilà.“


  „Der Graf von Monte Christo Teil 2“, kommentierte Janis.


  „Ich vergesse manchmal, wie alt du bist.“


  „Danke.“ Er schaute auf seinen Chrono. „In zwei Minuten müssen wir translozieren.“


  Sie hatten die Offiziere der I.S.P. überfallen und betäubt, um von einer freigegeben Translokationskonsole ins Innere des Gefängnisses zu gelangen. Dort würden sie ihr unangekündigtes Eintreffen allerdings erklären müssen. Eine Freigabe konnte nur der Direktor geben. Damit lag der Ball im Feld von McCall und Task, was Irina nicht im Geringsten beruhigte. Die eine war fast unmöglich einzuschätzen, der andere auf einem Trip nach Erfahrungen.


  „Beruhige dich.“ Janis umarmte sie. „Wir schaffen das. Die Inserts von McCall werden es hinbekommen.“


  „Das hoffe ich“, sagte sie. „Immerhin setzen wir unser Leben darauf. Wenn die Freigabe dieses verdammten Translokators nicht durch Biometrieeingabe und Codes bestätigt wird, was die bewusstlosen Herren hier nicht mehr tun können, deaktiviert er sich in wenigen Minuten. Wir müssen ihn also jetzt benutzen. Noch kein Signal von den beiden?“


  Er schüttelte den Kopf.


  Sie traten gemeinsam auf die Plattform.


  Das typische rotgoldene Funkeln des Transfers erschien, gefolgt von dem Gefühl zu fallen. Im nächsten Moment fanden sie sich auf der Plattform des Gefängnisses wieder.


  Gegenüber saß ein junger Offizier hinter einem Kontrollpult. Vor ihm standen zehn uniformierte Marines mit Pulsern im Anschlag.


  „Was geht hier vor?“, bellte Irina, ganz in ihrer Rolle der gnadenlosen Executive Controllerin. „Senken Sie die Waffen!“


  Der Offizier starrte auf seine Konsole. „Der Transfer kommt von einer autorisierten Transfereinheit, aber ich habe keine Ankündigung.“


  „Keine Ankündigung!“ Petrova stemmte die Fäuste in die Hüften. „Wird dieses Gefängnis hier so geführt? Befinden wir uns in der Provinz?! Das hier ist der zentrale Gefängniskomplex und wir sind hier, um Jayden Cross zu untersuchen.“


  Das Schott fuhr zur Seite. Ein grimmig dreinblickender Mann stürmte herein. „Wer sind Sie?“


  Petrova warf ihm einen Blick zu, so kalt wie der Saturnmond Titan. „Die Frage lautet für mich eher, wer sind Sie? Ich habe Direktor Powers erwartet.“


  Der Mann schluckte. „Ich bin sein Stellvertreter, Josef Dust.“


  Irina atmete innerlich auf. Ihr Gegenüber war schlank, dünn und bleich. „Wo ist der Direktor? Mir wurde zugesichert, dass unser Kommen angekündigt wurde. Es geht um Jayden Cross.“ Sie wiederholte noch einmal, weswegen sie hier waren.


  „Aber … wir haben erwartet, dass die nächste Untersuchung erst morgen ansteht. Mir liegt keine Genehmigung vor.“ Er tippte hastig auf einem Pad herum. „Das muss ich mir erst bestätigen lassen. Direktor Powers hat heute frei.“


  „Frei“, sagte Tauser. „Wisse Sie eigentlich, wer ich bin? Natürlich nicht, aber das spielt auch keine Rolle. Meine Zeit ist knapp. Sie klären das jetzt oder es wird Folgen haben.“


  Dusts Finger flogen über die Touch-Konsole. „Verbindungsanfrage läuft.“


  Irina konzentrierte sich auf den Grund ihres Hierseins und verbarg ihre Nervosität hinter einer Maske der Professionalität. Auch Janis hielt sich tapfer.


  „Es tut mir leid, aber ich erreiche ihn nicht“, sagte Dust. „Ich werde stattdessen die Zentrale kontaktieren, das lässt sich bestimmt leicht klären.“


  „Die Zentrale? Sie wollen bei allem, was gerade geschieht, die Zentrale kontaktieren, um ein simples Einsatzzertifikat zu erbitten?“ Irina starrte ihn fassungslos an. „Na, in Ihrer Haut will ich nicht stecken, wenn Harrison Walker das erfährt. Sollte hier nicht alles reibungslos und flüssig ablaufen? Ich nehme an, wir müssen ein Evaluierungsteam durch das Gefängnis schicken.“


  „Es tut mir leid, Ma’am, aber ich darf nicht von dem Protokoll abweichen“, sagte Dust. So kriecherisch er auch war, vermutlich besaß er gar nicht die Möglichkeit abzuweichen. „Das wissen Sie sicher.“


  „Natürlich weiß ich das. Verdammt noch eins, senken Sie endlich ihre Pulser!“ Petrova machte eine herrische Geste, worauf die Marines tatsächlich die Läufe senkten. „Sie sollen gar nicht vom Protokoll abweichen, Sie Esel. Verschaffen Sie mir einen Kontakt zu diesem Subjekt, was sich Direktor schimpft.“


  Dust versuchte es erneut. Wieder kam kein Kontakt zustande. „Es tut mir … Oh, Moment.“ Er atmete auf. „Das Auftragszertifikat ging soeben ein. Executive Controllerin Aria Morlich und Doktor Paul Schiwago.“


  Schiwago, echote Irina gedanklich. Eine solch dämliche Idee konnte nur von McCall stammen, die während ihres jahrhundertelangen Lebens auf Terra eine Schwäche für historische Filme und Serien entwickelt hatte.


  „Ein sehr ausgefallener Name“, sagte Dust auch direkt, bemüht Konversation zu betreiben.


  „Ja, da haben sie recht“, erwiderte Janis. „Grauenvoll.“


  „Ich meinte eher Ihren, E.C. Morlich.“ Er lächelte unterwürfig. „Sehr ausgefallen. In einem positiven Sinn.“


  „Bringen Sie uns einfach zu Cross.“ Bei jedem Schritt, den sie taten, war Irina bewusst, dass das Chrono im Hintergrund tickte. Von diesem Moment an befanden sie sich alle in Lebensgefahr.


   


  *


   


  Alpha-Centauri-System, Im Orbit um Earth 2, Dreadnought EMPIRE, 11:30 Uhr


   


  Admiralin Kendra Ironstone saß im Kommandositz an Bord des Flaggschiffs des Imperiums und ließ ihre Gedanken schweifen. Um sie herum herrschte emsige Betriebsamkeit. Die Offiziere gingen ihrer Arbeit nach, beschäftigen sich mit der Rekalibrierung von Konsolen und spielten Updates ein. CENTAURI-11 hatte mehrere Versorgungstransporter angekündigt, die Munition liefern sollten.


  Als Jayden von der EMPIRE gebracht worden war, war ihr ein Berg von der Seele gerollt. Nun war er also am Boden und damit in der Verantwortung anderer. Trotzdem, das war ihr klar, würde sie verantwortlich gemacht werden, falls auf Earth 2 etwas schiefging. Als Kommandantin der EMPIRE war sie ranghöchste Offizierin der Navy im System.


  Am morgigen Tag wollte der Genetiker seinen Abschlussbericht vorlegen. Danach würde Jayden endlich für immer ausgeschaltet werden. Möglicherweise ließen sich ähnliche BioTats nachbauen. Wenn man zugrunde legte, was dieses Ding für Jayden alles getan hatte, würde die Schlagkraft von Offizieren, die damit ausgestattet waren, enorm erhöht werden.


  Trotzdem wollte sie auf Nummer sicher gehen. Sie benötigte volle Autorität innerhalb des Gefängniskomplexes. Die konnte allerdings nur von Harrison Walker selbst vergeben werden. Ihre Autorität beschränkte sich auf die EMPIRE, im Notfall auf die Heimatflotte des Alpha-Centauri-Systems.


  Ihr E.C., Lucio Grant, befand sich aktuell in seiner Kabine und zog sich die neuen Protokolle für Executive Controller aus dem Systemnetz.


  „Stellen Sie mir einen Kontakt zu SOL-1 her“, verlangte sie von ihrem Funkoffizier.


  „Tut mir leid, Ma’am, aber ich komme nicht durch.“


  „Wie bitte?“


  Im gleichen Augenblick aktivierte sich ein rotes Warnicon auf ihrer Konsole. In einem Regen aus Photonen entstand das Abbild von Executive Controllerin Mia Mialnika. „Was glauben Sie, hier zu tun, Admiralin?“


  Für einen Moment war Kendra sprachlos, was äußerst selten vorkam. „Ein Gespräch mit Harrison Walker führen?“


  „Sicher nicht. Das System steht unter dem Isolationsprotokoll.“


  „Aber …“ Kendra starrte die andere Frau fassungslos an. „Das gilt doch nicht für das Flaggschiff.“


  „Mir wurden keine Ausnahmen vom Imperator genannt. Und …“


  „Aber …“


  „… und solange mir diese nicht vorliegen, gilt das für jeden, Admiralin. Da machen Sie keine Ausnahme. Der Wille des Imperators ist Gesetz.“


  Kendra schluckte ihren Widerspruch hinunter. „Selbstverständlich.“


  „Ausgezeichnet.“


  Die Verbindung erlosch.


  Auf der Kommandobrücke der EMPIRE breitete sich Stille aus.


  „Weitermachen!“, bellte Kendra.


  Niemand wagte es, von seiner Konsole aufzublicken. Gut so. So weit käme es noch, dass diese vertrottelte E.C. den Respekt untergrub, den ihre Crew Kendra entgegenbrachte.


  Einmal mehr wurde ihr die Konsequenz der Neuronalen Restrukturierung der ersten Generation deutlich. Kein davon Betroffener konnte von den vorgegebenen Befehlen abweichen. Es war eine vollständige Dominierung. Kendra hatte erst vor Kurzem begriffen, dass das Verfahren der zweiten Generation auch bei ihr angewendet worden war. Das ließ ihr wenigstens etwas mehr Spielraum.


  Solche Situationen wie eben brachten sie jedoch zum Grübeln. Wie würde sie sich verhalten, wenn die Neuronale Restrukturierung gelöst wäre? Bestand die Möglichkeit, dass sie Sjöberg gar nicht so treu ergeben war? Sie wies den Gedanken als abstrus zurück. Sie verehrte den Imperator und konnte diese Verehrung, ihre Loyalität, auch logisch herleiten; an Fakten festmachen.


  Sie, Admiralin Kendra Ironstone, hatte nichts mit diesen blinden Befehlsempfängern gemeinsam, die mittlerweile den Beamtenapparat, die Geheimpolizei und ein Großteil der politischen Offiziere stellten.


  Ihre Loyalität war echt, daher war sie auch so effektiv.


  Doch was, wenn sie nur glaubte, dass sie Sjöbergs Taten guthieß? Was, wenn sie sie normalerweise verabscheut hätte?


  Sie schüttelte den Kopf.


  Diese Gedanken waren müßig, gefährlich und ganz und gar sinnlos. Stattdessen wollte sie handeln. Während sie sich auf den Weg zum Translokationsraum begab, forderte sie vier GenTecs an. Wenn Kendra eines gelernt hatte, dann dass man nie über zu viel Feuerkraft verfügen konnte.


  Die neuesten Züchtungen der Genetiker besaßen Verbesserungen, die über alles hinausgingen, was es bisher gab. Das Bataillon auf der EMPIRE war als erstes verstärkt worden.


  Wenigen Minuten später translozierte sie in den zentralen Gefängniskomplex.


   


  *


   


  Alpha-Centauri-System, Earth 2, Central City, 24. Oktober 2268, 11:45 Uhr


   


  Sarah McCall saß am Terminal der Wohneinheit von Mikael Powers, hatte die Beine auf die Tischplatte gelegt und trank entspannt einen Tee. Vor wenigen Minuten - gerade noch rechtzeitig, denn die Anfrage aus dem Gefängniskomplex war zu diesem Zeitpunkt bereits erfolgt - hatten Tasks subkutan implantierte Sensoren alle notwendigen Daten geliefert. Damit hatte sie Petrova und Tauser ihre Legitimation verschafft.


  Der eigentliche Plan sah nun vor, dass sie sich ebenfalls in das Schlafzimmer dieses Mistkerls begab, doch sie hatte wahrlich keine Lust dazu.


  Kurz darauf erklang ein Rumpeln.


  Task kam aus dem Schlafzimmer gestürmt, nur noch mit Shorts bekleidet. „Sorry, weiter konnte ich wirklich nicht gehen. Ich habe ihn mit einem Betäubungspflaster ausgeschaltet. Was …“ Erst jetzt realisierte er, dass McCall entspannt vor dem Terminal saß. „Sie sollten mir doch Bescheid geben, sobald die Legitimation durch ist.“


  „Jaaa“, gab Sarah zu, „aber ich dachte dann, dass Sie doch in den letzten Jahren so viele Erlebnisse versäumt haben. Und da sie momentan so darauf bedacht sind, alles aufzuholen, wollte ich dabei nicht stören.“


  Task starrte sie einen Moment schockiert an, dann schien er zu explodieren. „Sind Sie noch ganz dicht? Dieses Ekel dort drin ist einer der übelsten Sadisten, die es gibt, und sie wollen mich Erfahrungen sammeln lassen?“


  „Nun ja … ja.“ Es war immer wieder schön, Menschen aus dem Takt zu bringen. „Wie war es?“


  „Sie …“


  Überraschenderweise hielt Task sich nicht zurück. Er sprang nach vorne, nahm ihre Tasse und warf sie gegen die Scheibe. Nachdem er jahrzehntelang jede einzelne Bewegung kontrolliert hatte ausführen müssen, gab er nun überraschend leicht jedem Impuls nach.


  Sie wich ihm spielerisch aus. „Das war jetzt nicht nett“, sagte sie. „Dabei lief doch alles glatt. Petrova und Tauser sind im Komplex und wir können heimgehen. Tadaaa. Was haben Sie dem Kerl eigentlich verabreicht? Muss ja ein starkes Mittel gewesen sein.“


  Task bekam sich nur langsam wieder in den Griff. Sie musste zugeben, dass er mit seiner animalischen Wut ganz sexy wirkte. Vermutlich merkte er gar nicht, dass er noch immer lediglich Shorts trug. „Das war nicht notwendig. Ein leichtes Sedativ hat ausgereicht.“


  Ein heißer Schreck durchfuhr Sarah. „Moment. Aber Sie wissen doch, dass er einer der aufgewerteten E.C.s ist, oder? Die besitzen ebenfalls Inserts. Darunter Implantate, die Toxine neutralisieren.“


  Für einen geschockten Augenblick starrten sich beide an.


  Dann erklang das typische Geräusch eines Energiemagazins, das entsichert wurde.


  „Shit!“, sagte Sarah.


  Sie sprangen beide gleichzeitig.


  Man musste Powers, der mit grimmigem Blick im Durchgang zum Schlafzimmer stand, zugutehalten, dass er Sarah als gefährlicheres Ziel einstufte. Bedauerlicherweise bedeutete das auch, dass er versuchte, sie als erstes zu töten. Die Schüsse waren letal, was dadurch erkennbar war, dass sie problemlos die Möbelstücke durchschlugen.


  Sarah warf sich herum, rollte ab, machte einen Sprung und war über dem Gefängnisdirektor. Oder sie sollte es sein. Doch der wechselte ebenso schnell die Position.


  „Gute Aufrüstung“, kommentierte er.


  Ein weiterer Schuss zwang Sarah dazu, zurückzuweichen. Gleichzeitig näherte Powers sich Task. Dieser wich geschickt zwei Schüssen aus, machte dann jedoch den ultimativen Fehler: Er ging zum Angriff über.


  Der Direktor parierte seine Schläge problemlos, hebelte ihn aus und plötzlich lag seine linke Hand wie ein Schraubstock um Tasks Hals. Die rechte hielt unbeirrt den Pulser. „Ich werde Ihrem Gefährten umgehend das Genick brechen, falls Sie mich angreifen.“


  Sarah blieb im Durchgang zum Schlafzimmer stehen. Hier konnte sie jederzeit in Deckung gehen.


  Powers grinste böse. Wenige Schritte brachten ihn aus dem Penthouse hinaus auf die luxuriöse, mit einem Pool und Servicebots ausgestattete, Dachterrasse. Dort trat er an die Balustrade heran und schob Task von sich. Damit konnte der Navigationsoffizier sich nur noch mit den Zehen abstützen, während er über dem Abgrund hing.


  „Ich habe das Sicherheitsfeld deaktiviert“, sagte Powers. „Wenn ich ihn loslasse, ist er tot.“


  Sarah trat auf den Balkon hinaus. Sie suchte fieberhaft nach einer Lösung. Niemals wäre sie dazu in der Lage Powers zu erreichen, bevor er Task das Genick brach oder ihn einfach hinabstieß. Es erschreckte sie, wie stark die Inserts des Mannes waren. Ihre eigenen entstammten immerhin der Zukunft.


  Doch durch das Wissen, das von Richard und Cassy, und zu einem gewissen Teil auch durch sie selbst in die Gesellschaft eingeflossen war, schmolz jeder Vorteil dahin. Mittlerweile hatte die Menschheit einen technologischen Quantensprung getan, viele Entwicklungen waren beschleunigt worden.


  Ich hätte ihn einem Tiefenscann unterziehen sollen!


  „Sie sind gut“, gab Powers zu. „Welcher Fraktion gehören Sie an?“


  „Fraktion?“


  „Spielen Sie nicht das Dummchen. Kybernetiker?“ Er betrachtete Task. „Aber warum ist er dann nicht aufgerüstet? Gehören Sie zum Widerstand? Marsianer?“ Er biss wütend die Zähne zusammen. „Ich bekomme keinen Zugriff auf meine Kontrolleinheit, was haben Sie damit gemacht?“


  Sarah beglückwünschte sich zu ihrer Idee, die biometrischen Referenzdaten zu korrumpieren. Andernfalls hätte dieser Idiot zweifellos eine Anfrage an die zentrale I.S.P.-Stelle hier auf Earth 2 gestellt. Ein visueller Abgleich wäre vermutlich nicht einmal notwendig gewesen. Jeder Agent der Inner Security Police kannte die Gesichter der wichtigsten Mitglieder der Rebellion. Wäre Powers nicht so sehr mit seiner sexuellen Gier beschäftigt gewesen, hätte er sie ebenfalls erkennen können.


  „Ich bin eine Ketaria-Assassine“, improvisierte sie schnell. „Ey, Frau muss sehen, wo sie bleibt. Wir rauben gemeinsam ‚Kunden‘ aus, er und ich.“


  „Ja, ist klar. Und warum habe ich dann noch nie von euch gehört?“


  „Wer will schon zugeben, dass ihn zwei Sexarbeiter ausgeraubt haben?“


  Ihr kam ein Gedanke. Sie besaß Zugriff auf die Kontrolleinheit des Apartments und obgleich ihr persönliches Raumschiff schon lange zerstört war, hatte sie das Steuerinterface nie in das Speicherarchiv verschoben. Blitzschnell griff sie darauf zu, ließ eine automatische Schnittstellenanpassung durchführen und griff auf die Servicebots zu.


  Powers fuhr herum, als einer der beiden seine Elektromuskeln bewegte. Dafür übersah er den anderen, der ihm daraufhin das Handgelenk zerquetschte.


  Sarah befand sich bereits in Bewegung. Task ruderte mit den Armen, dann kippte er nach hinten weg. Sie sprang, glitt elegant über die Brüstung - fegte dabei die Beine des brüllenden Powers beiseite - und packte Task.


  Während sie sich wieder nach oben zog, verklang der Schrei des Direktors tief unter ihnen.


  „Hm, ich frage mich, ob er diese extreme Situation so genossen hat, wie sonst die in seinem Schlafzimmer“, sagte Task keuchend.


  „Sie haben ja tatsächlich sowas wie Humor.“ Sarah klopfte ihm auf die Schulter. „Gern geschehen. Die Rettung meine ich. Aber jetzt sollten wir abhauen. Und zwar schnell.“


  „Da kann ich nur zustimmen.“


  Sie half ihm in die Höhe. Im gleichen Augenblick wurde das Gebäude in ein tiefes Rot getaucht. Der Sicherheitsalarm erklang. „Er hatte einen Transponder“, sagte sie. „Und der hat ein Todessignal an die Sicherheitsdatenbank gesendet. In wenigen Augenblicken wimmelt es hier nur so von Sicherheitskräften.“ Sie fluchte. „Mit etwas Glück halten die es anfangs für einen Selbstmord, immerhin hat Powers das Sicherheitsfeld selbst deaktiviert. Aber sobald sie die Wachen befragen, sind wir dran.“


  Gemeinsam rannten sie zum Ausgang.


  Task stoppte. „Ich brauche meine Kleidung.“


  „Vergessen Sie es.“ Sarah packte ihn. „Wir betäuben die Wachleute und holen uns ihre Uniform. Damit kommen wir weiter und die beiden schlummern in einer Servicebot-Kammer. Das verschafft uns Zeit, bis sie gefunden werden.“ Sie erreichten den Lift, stürmten hinein.


  Etwas leiser fügte sie hinzu: „Wenn auch nicht viel.“


   


  *


   


  „Los, los, Doktor“, sagte Irina zackig. „Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.“


  „Du machst das überraschend gut“, sagte Janis leise aus dem Mundwinkel.


  „Ist ähnlich wie auf der Krankenstation“, erwiderte sie.


  Dust lief vor ihnen den Gang entlang. Irina bekam eine Gänsehaut, wenn sie daran dachte, dass hinter den Sicherheitstüren zu den Zellen, die links und rechts alle paar Schritte abführten, Gefangene saßen. Wie viele Schicksale hatte die I.S.P. hier zerstört, wie viele Seelen gebrochen?


  Vor ihnen tauchte ein breites Sicherheitsschott auf. Dust schaltete es mittels seiner biometrischen Daten, einem sechzehnstelligen Zugangscode und einem verbal gesprochen Schlüsselsatz frei. Irina blieb verblüfft stehen, als das Material biegsam wurde und sich der Zugang als Irisblende entpuppte.


  Sie betraten den dahinterliegenden Raum. Irina setzte eine neutrale Miene auf und betete, dass Cross begriff, was hier ablief. Er durfte kein Zeichen des Erkennens von sich geben.


  „Wo ist der Gefangene?“, fragte sie überrascht.


  Der Raum war vollgestopft mit Terminals und einer länglichen Projektionsfläche. Doch keine Spur des Commodore.


  „Gemäß der Order aus dem I.S.P.-Hauptquartier erhält niemand Zugang“, erwiderte Dust verblüfft. „Ich dachte, das wissen Sie. Die Projektionsmatrix bietet Ihnen allerdings Zugang zu allen medizinischen Daten. Es ist eine Liveschaltung.“


  „Natürlich wusste ich das“, fauchte Irina. „Trotzdem hätte ich diesem Verräter an der Menschheit gerne ins Gesicht gespuckt.“


  „Wir alle“, versicherte Dust schnell. „Für den Imperator. Das Imperium wacht.“


  „Das Imperium wacht.“


  „Ich lasse Sie nun allein. Falls Sie etwas brauchen …“


  „… melden wir uns“, unterbrach Irina und schob den eifrigen Speichellecker aus der Tür.


  Als sie alleine waren, atmete sie auf. Eine kurze Überprüfung ihres Hand-Coms bestätigte, dass es keine aktive Überwachung gab. Die I.S.P. war eben heilig.


  „Das Imperium wacht“, echote Janis. Er schüttelte sich.


  „Man weiß nie, wer diesen Schwachsinn ernst nimmt, wer nur so tut und wer aufgrund von Neuronaler Restrukturierung keine Wahl hat.“ Sie trat an das Display. „Die Interface-Steuerung ist modernisiert worden, aber ich werde schon … ah, da.“


  Sie berührte ein Icon.


  Die Projektionsmatrix bestand aus einem transparenten der Länge nach stehenden Energieblock. Im Inneren erschien das Abbild von Jayden Cross.


  Janis ging staunend näher. Es wirkte unwirklich, ihn in der Uniform eines I.S.P.-Arztes zu sehen. Seinen Bart hatte er sich für seine Tarnung raspelkurz gestutzt, sich aber geweigert, ihn vollständig zu entfernen. Auch sein Haar war gekürzt. Alles in allem wirkte er kantiger als die gutmütige Version, die auf der HYPERION ihren Dienst tat. „Das ist beeindruckend. Diese Schärfe, der Detailgrad. Das übertrifft sogar die neuen Holobänder und die sind noch nicht einmal überall angekommen.“


  „Es ist immer dasselbe“, murmelte Irina, während sie weiter Eingaben vornahm. „In Kriegszeiten werden die Forschungs- und Entwicklungsabteilungen stets mit ausreichend finanziellen Mitteln versorgt. Natürlich nur, um die theoretischen Grundlagen und Prototypen für Waffen zu erarbeiten und zu konstruieren. Oder wie hier, für die medizinische Analyse Gefangener.“ Sie seufzte. Manchmal war es schwer zu glauben, dass es lediglich gut drei Jahre her war, seit sie ihre Freiheit verloren hatten und der alte Status quo zerbrochen war.


  „Wer wird denn so destruktiv sein“, sagte Janis prompt. „Du hast Pearl überlebt, Irina. Immer lächeln.“


  Unweigerlich musste sie grinsen. „Hör auf, mich zu psychotherapieren. Immerhin muss ich noch eine wahnsinnige Executive Controllerin spielen. Das geht mit einem Lächeln so schlecht.“


  Endlich hatte sie die richtige Einstellung herausgefunden.


  „Okay, das wird schwierig. Die haben Cross von allen Kontaktpods abgeschnitten. Es gib auch keinen offenen Port in der Nähe. Hm.“ Sie ließ die Schultern hängen. „Plan A wird nicht funktionieren. Ich müsste ihm vorher ein Antitoxin injizieren, sonst stirbt er am Ende wirklich.“


  „Wir haben keine Zeit mehr“, sagte Janis. „Der Gerichtsprozess läuft bereits. Alle Welt dort draußen glaubt, Jayden sitzt im Gerichtssaal. Sobald er verurteilt ist, wird der echte sofort hingerichtet. Dann machen wir es also auf Jaydens Art.“


  „Ach, und die wäre? Improvisieren und etwas Großes kaputtmachen?“


  „Genau.“ Janis klatschte zufrieden in die Hände.


  „Es wundert mich nicht, dass ihr so gute Freunde geworden seid.“


  Sie wandte sich wieder der Kontrolleinheit zu. Theoretisch konnte sie - bis zu einem gewissen Grad - auch auf den Tank zugreifen, in dem Cross gefangen gehalten wurde. Das würde allerdings jeden Alarm auslösen, den es in diesem Komplex gab. Kurz darauf würde es hier nur so von Sicherheitskräften wimmeln, allesamt genetisch gezüchtet oder mit Inserts versehen.


  „Wir könnten ihn rausholen, aber das wird verdammt schwierig. Theoretisch könnte ich mit der E.C.-Vollmacht alle Gefängnistüren öffnen. Das brächte Chaos. Andere müssten jedoch den Preis dafür bezahlen.“


  Janis schüttelte den Kopf. „Wenn wir Leben opfern, um Jayden hier herauszuholen, wird er uns das niemals verzeihen.“


  „Ich bin Ärztin“, sagte Irina. „Weiß du, das bedeutet in der Regel, dass ich Leben rette, nicht leichtfertig oder absichtlich aufs Spiel setze. Du musst es also nicht extra erwähnen.“


  „Ist ja gut.“ Janis hob die Arme in einer Ich-gebe-auf-Geste. „Aber was tun wir dann?“


  „Sei mal kurz ruhig.“


  „Aye, Ma‘am.“


  Irina durchdachte die möglichen Szenarien. Natürlich konnte sie im Gefängnisraum, in dem der Commodore sich befand, den Tank öffnen. Der erste Primäralarm ließ sich durchaus hierher umleiten. Das verschaffte ihnen allerdings nur Minuten. Danach gingen sekundär und tertiär Warnungen an den aktuellen Komplexleiter und die stationierten Wachen heraus.


  In der verbleibenden Zeit würden sie es niemals zum Translokationsraum schaffen. Das war der einzige Ort, der nicht von einem mehrfach gestaffelten Schutzschild abgeschirmt wurde. Nur von dort konnten sie fliehen.


  „Verdammt!“


  „Ganz ruhig“, sagte Janis. „Erkläre es mir. Schritt für Schritt.“


   


  *


   


  Admiralin Kendra Ironstone materialisierte auf der Translokationsplattform. Sie hatte sich auf vier GenTecs beschränkt, die sie eskortierten.


  „Admiralin“, sagte ein dünner, bleicher Mann. Er keuchte, vermutlich war er hierher gerannt, als er von ihrem Eintreffen erfahren hatte. „Dust ist mein Name. Josef Dust. Heute ist hier ja richtig etwas los.“


  Sie trat von der Plattform. „Mister Dust, ich hatte erwartet, Direktor Powers vorzufinden. Wo ist er?“


  „Ich musste bereits unseren anderen Besuchern mitteilen, dass er momentan nicht im Komplex anwesend ist. Eine wichtige Konferenz.“


  „Andere Besucher?“ Kendra wurde sofort hellhörig, wenn etwas von der Norm abwich. In der Regel deutete das auf Probleme hin.


  „E.C. Morlich und Doktor Schiwago“, bestätigte er.


  „Hm.“ Der Name des Doktors brachte etwas in ihr zum Klingen, doch sie konnte es nicht zuordnen.


  „Ich versichere Ihnen, es ging alles mit rechten Dingen zu“, fügte Dust schnell hinzu. „Beide wurden durch ein Zertifikat von Direktor Powers bestätigt.“


  „Der Direktor Powers, der aktuell nicht anwesend ist?“


  Ein Muster formte sich in Kendras Geist. Wenn ihr eines im Kurs für militärische Analyse an der Akademie eingebläut worden war, dann, auf Muster zu achten.


  „Das Zertifikat entstammte seiner persönlichen Kontrolleinheit“, sagte Dust. „Es ist fälschungssicher.“


  „Nichts ist fälschungssicher“, widersprach Kendra. Trotzdem war sie nun beruhigt. „Dann sollte ich mich mit diesen beiden Neuankömmlingen mal unterhalten.“


  Die GenTecs machten Anstalten von der Plattform zu steigen. „Es tut mir leid, Admiralin, aber ich darf nur hauseigenes Sicherheitspersonal in die Einrichtung lassen. Keine Ausnahmen.“


  Sie sah Dust an, wie schwer es ihm fiel, sich ihr in den Weg zu stellen. Andererseits zollte sie ihm Hochachtung, gerade weil er sich an die Vorschriften hielt.


  „Zurück auf die EMPIRE“, befahl sie ihren Leuten. „Ich melde mich stündlich.“


  Damit war klargestellt, was passieren würde, falls sie das nicht tat.


  Du wirst langsam aber sicher paranoid, Kendra, sagte sie sich selbst. Und Schuld daran ist nur Jayden.


  Sie folgte Dust in den Gefängniskomplex, während hinter ihnen die GenTecs in der Wurmlochporta der Translokationsverbindung verschwanden.


  Was Kendra in der Akte von Powers gelesen hatte, die ihr Lucio netterweise zugänglich gemacht hatte, war gelinde gesagt besorgniserregend. Ob Harrison Walker und Imperator Sjöberg davon wussten, was der Kerl hier trieb? Vermutlich war das so, doch es spielte keine Rolle. Politische Gefangene eben. Das gefiel Kendra nicht, aber sie akzeptierte es. Befehle waren Befehle und eine Hierarchie war dazu da, eingehalten zu werden. Andernfalls entstand Chaos.


  Ein hektisches rotes Blinken auf dem Pad von Dust ließ sie innehalten. „Was ist los?“


  „Soeben hat man die Überreste von Direktor Powers gefunden“, kam es bleich zurück. „Zuerst ging man von einem Selbstmord aus, doch es scheint, als habe jemand die Wachen seines Gebäudes betäubt und … ausgezogen. Man fand in der Datenbank des Gebäudes Bilder von … nun ja, das ist nicht wichtig.“


  „Raus damit!“, brüllte Kendra.


  „Sexarbeiter“, sagte Dust schnell und warf ihr das Pad förmlich zu.


  Sie musste nur einen Blick darauf werfen, um zu verstehen. „Das da ist Sarah McCall, das hier Peter Task. Beide gehören zur Crew der HYPERION. Wieso wurde das nicht mit der zentralen Datenbank abgeglichen?“ Beinahe hätte sie das Pad nach Dust geworfen, obgleich der natürlich nichts dafür konnte. „Das Zertifikat“, begriff sie dann. „Die haben sich in seine Kontrolleinheit gehackt. Das ist ein Befreiungsversuch. Wo sind die beiden anderen, die Besucher, der Arzt und die E.C.? Reden Sie!“


  Dust sah aus, als bekäme er jeden Augenblick einen Infarkt und würde rückwärts umkippen. „Da vorne.“ Er deutete auf ein Zugangsschott in Reichweite.


  „Sie kontaktieren sofort Mialnika und setzen sie ins Bild. Schicken Sie jeden GenTec hierher, den Sie im Arsenal haben.“


  „W… w… wir haben keine GenTecs.“


  „Bitte was?“


  „Wir sind Earth-2. Hier geschieht nichts. Das hier sind normale Wachen.“


  „Ich wette, die haben Akoskin geschickt.“ Kendra wurde ganz anders. „Zeigen Sie mir ein Bild von Morlich und Schiwago.“


  Dust tippte auf dem Pad herum, dann zeigte er es ihr.


  „Oh. Petrova und Tauser. Na schön, die übernehme ich. Sie kontaktieren Mialnika. Der Rest findet sich. Los!“


  Mit entschlossenem Blick und gezogenem Pulser entsiegelte Kendra den Raum und trat durch das geöffnete Irisschott.


   


  *


   


  „Genau so machen wir es“, sagte er.


  Irina atmete auf. Zumindest teilweise. „Die Risiken sind dir aber klar, ja? Das ist zeitkritisch. Und wir müssen vorher Ishida kontaktieren.“


  „Dann tu das. Schnell.“


  „Also gut.“ Irina ging zur Konsole. Mit wenigen Eingaben baute sie einen verschlüsselten Datenkanal zu einer Systemcloud auf. In ihr hatten sie eine Instanz von CARA komprimiert gespeichert. „Sie expandiert in den Speicher des Terminals. Vermutlich werden einige ITler hier im Gebäude jetzt vor Schreck rückwärts umkippen. Vierzig Prozent. Mach schon.“


  Mit einem Geräusch, als würde Flüssigkeit schwappen, öffnete sich das Schott. Irina fuhr zusammen, als Admiralin Kendra Ironstone plötzlich vor ihnen stand. „Doktor Tauser, Doktor Petrova“, sagte sie. „Ich würde ja behaupten, es sei eine Freude Sie zu sehen, allerdings wäre das gelogen. Bitte treten Sie vom Terminal zurück. Ihr kleiner Befreiungsversuch beweist Ehrgefühl, war aber von Anfang an aussichtslos.“


  „Sie!“ Janis ballte die Fäuste. „Vermutlich sind Sie auch noch stolz darauf, dass Sie Jayden bekommen haben.“


  „In der Tat.“


  „Dabei sind Sie nur eine Puppe von Sjöberg. Ein neuronal restrukturierter Hund. Sie …“


  Die Admiralin winkte ab. „Ihr Ruf eilt ihnen voraus, Doktor Tauser. Mich können Sie allerdings nicht manipulieren. Das bringt auch nichts, denn neben mir gibt es noch ein Dutzend GenTecs, die auf dem Weg hierher sind.“


  „Ach“, gab er zurück. „Warum höre ich dann keinen Alarm?“


  „Das liegt vermutlich daran, dass die Instanz entpackt ist und gewisse Routinen unterdrückt“, warf Irina ein. „Sie kommt zwar nicht in den Hauptspeicher, aber immerhin wurde der Alarm still geschaltet und ein Dämpfungsfeld um den Raum hier gelegt. Eines, das Pulser deaktiviert.“


  Janis schaute auf den Pulser, ebenso die Admiralin. Dann warf er sich nach vorne und schlug zu. Der Faustschlag traf exakt auf Ironstones Kinn. Sie verdrehte die Augen und krachte zu Boden. „Und da sag noch einmal jemand, ich gehöre zum alten Eisen. Die paar Jahrhunderte merkt man mir gar nicht an.“


  Irina war bereits bei der bewusstlosen Admiralin. „Das ist perfekt. Hilf mir, sie zum Terminal zu bringen.“


  „Wie bitte?“


  „Ihre biometrischen Daten“, erwiderte sie. „Damit haben wir eine E.C. und eine Admiralitätsvollmacht. Das schaltet nahezu jedes System frei.“


  Sie hievten die bewusstlose Frau zur Konsole. Nach erfolgreichem Scan ließ Irina sie einfach wieder los, worauf Ironstone wieder hart auf dem Boden aufschlug.


  „Ich gebe CARAs Instanz den Hauptspeicher frei.“


  Kurz darauf erklang ein Aufatmen aus den Lautsprechern. „Hallo Irina, hallo Janis. Ich stehe euch mit eingeschränkter Funktionalität zur Verfügung.“


  „Halte die GenTecs auf“, sagte sie schnell.


  „Ich kann keine GenTecs im Gebäude orten, lediglich gewöhnliche Wachen. Das interne Verteidigungssystem hat sie soeben unschädlich gemacht.“


  „Das macht mehr Spaß, als ich dachte“, sagte Janis, lächelte dabei aber nicht.


  „Viel Zeit bleibt uns kaum. Unterbinde alle Kommunikationsversuche nach außen. Falls jemand das Gefängnis kontaktiert, schalte ihn in die Warteschleife.“


  „Ist erledigt.“


  Janis räusperte sich. „Dann sollten wir jetzt wohl mit Ishida sprechen und erklären, dass wir den Plan ein wenig angepasst haben.“


   


  *


   


  „Sie haben was …?“ Noriko glaubte für einen Augenblick, sich verhört zu haben.


  „Doktor Petrova und Doktor Tauser haben den zentralen Gefängniskomplex eingenommen“, sprang Alpha 365 hilfreich zur Seite.


  „Ich habe es akustisch verstanden. Wie?“, wollte Noriko wissen.


  Sie befand sich gemeinsam mit Akoskin, Alpha 365, Fen Kar und Commander Pembleton im Kontrollraum der geheimen Asteroidenstation. Unterdessen bereitete Lu mit einer Handvoll rentalianischer Techniker ihre mitgebrachte Fracht vor.


  „Erzähle ich Ihnen gerne in einer ruhigen Minute“, erklang die Stimme der Chefärztin aus dem Kom-System. „Aber viel Zeit bleibt uns nicht. Task und McCall mussten den Direktor töten. Die Spur führt die Behörden unweigerlich hierher. Außerdem wird man Ironstone vermissen.“


  „Können Sie die Schilde um den Komplex senken?“, fragte Noriko.


  „Strukturlücken schalten wäre problemlos möglich. Eine Senkung hetzt uns sofort jedes Sicherheitsorgan auf den Hals.“


  Noriko wechselte einen kurzen Blick mit ihrem I.O., dann sagte sie: „Wir gehen runter. I.O., Sie und Alpha 365 befreien die anderen politischen Gefangenen – wenn wir schon mal dabei sind -, Petrova, Tauser und ich kümmern uns um Cross. Rein und wieder raus. Zügig.“


  „Aye, Ma’am“, kam es von den Angesprochenen zurück.


  „Commander Pembleton, finden Sie Task und McCall und holen Sie die beiden hier rauf.“


  „Ich werde es versuchen, Captain, aber Sie sollten noch etwas wissen.“


  „Lassen Sie mich raten, es wird mir nicht gefallen.“


  „Der Asteroid auf dem wir uns befinden, bewegt sich. In etwa drei Stunden wird er die Translokationsreichweite von Earth-2 verlassen haben. Danach kriegen wir Sie dort nicht mehr raus.“


  Noriko warf einen Blick auf das Chrono. „Ist notiert.“


  Kurz darauf entstand das typische rotgoldene Funkeln, hüllte sie ein und entließ sie im zentralen Gefängniskomplex auf Earth-2.


   


  *


   


  Jayden ballte die Fäuste. Noch immer schwamm er in der Nährflüssigkeit. Da sein Körper über die Maske mit einem Sauerstoffgemisch versorgt wurde, dessen Sauerstoffgehalt höher war als in einer normalen Schiffsatmosphäre, war er hellwach.


  Seit Stunden trieb er nun hier.


  Dank seines BioTats konnte er die eigenen Körperfunktionen überprüfen, alles war in Ordnung. Immerhin hatte er die Zeit nutzen können, um die Fähigkeiten der neuen Erweiterung zu erkunden. Der ungenutzte Teil seines Gehirns war mit winzigen Kontaktfäden durchsetzt und so als organischer Speicher nutzbar gemacht worden. Eine Fülle an Informationen - Erinnerungen, lange zurückliegende Erlebnisse, die er bereits vergessen geglaubt hatte - war darin zugänglich. Er konnte sich selbst sogar in erlebte Szenarien zurückversetzen, um sie so noch einmal zu erleben. Ein wenig erschreckte ihn diese Manipulation. Gleichzeitig hatte sie jedoch auch etwas Berauschendes. Sein Körper war plötzlich wie eine neue technische Errungenschaft.


  Eine weitere Entdeckung war nicht minder bedeutend: Doktor Sikura Shima hatte Wissensdatenbanken in das BioTat integriert. Wissen um Physik, Mathematik, Technologie, Medizin … er besaß Zugriff auf all das.


  Kaum zu glauben, dass er erst ein solches Geschenk bekam, danach aber in den Fängen des Imperiums landete, das dieses nun für sich ausbeuten wollte. Und als wäre das nicht genug, saß Alexis auf dem Platz der Präsidentin der Republik.


  Gab es die Republik überhaupt noch? Und NOVA? Er vermisste seine Crew, seine Freunde. Kirby. Allein der Gedanke versetzte ihm einen Stich, weshalb er ihn schnell wieder vertrieb.


  Es klackte, als sich die Sicherheitsbolzen des Panzerschotts entriegelten. Das gewaltige Gebilde rollte zur Seite.


  Im ersten Augenblick glaubte Jayden, dass sein Verstand nun doch gänzlich durchdrehte. Er sah Ishida, die, gemeinsam mit Janis und Doktor Petrova, hereingestürmt kam.


  „Holen Sie ihn sofort da raus“, befahl die Kommandantin der HYPERION.


  „Es tut mir leid, Commodore, aber das wird jetzt die Notfallprozedur“, sagte Petrova.


  Jaydens Leib krümmte sich, als mehrere seiner Hauptschlagadern von Nadeln durchstoßen wurden, die Medikamente in ihn pumpten. Nanoströme schossen durch sein Blut, revitalisierten die Muskeln, ergänzten verlorene Proteinstränge und füllten die Vitamin- und Mineralstoffdepots auf.


  Sein Magen verkrampfte. Galle schoss die Speiseröhre empor, wurde von der Maske aufgenommen und abgepumpt.


  Jeder einzelne Muskel zuckte spastisch, als er durch leichte Stromstöße dazu animiert wurde.


  Im nächsten Augenblick wurde ein Teil des Tanks weggesprengt. Die Nährflüssigkeit ergoss sich in den Raum, Elektromuskeln zogen Haltearme, das Wirbelsäuleninterface und alle weiteren Verbindungen ab.


  Er fiel zu Boden.


  Glücklicherweise waren es nur wenige Zentimeter, die er in der Höhe herumgetrieben war. Trotzdem fuhr ein stechender Schmerz durch sein Knie, das abrupte Bekanntschaft mit dem Boden machte.


  Er schien Feuer zu atmen, aus Schmerz zu bestehen.


  Dann griff sein BioTat ein. Der Schmerz verschwand. In seinem Gesichtsfeld expandierten Skalen und Ladebalken, die sich langsam füllten. Sie zeigten die Zeit an, bis seine normalen körperlichen Funktionen wiederhergestellt waren.


  Petrova kauerte bereits mit einem Handscanner neben ihm, während Noriko eine Isodecke um seine Schultern legte.


  „Wie … was tun Sie hier?“, brachte er röchelnd hervor.


  „Ach“, sagte sie leichthin. „Sie wissen doch wie das ist Sir, ein Klassenausflug, um den Jungs und Mädels die Gefahren einer Diktatur zu verdeutlichen. Dabei übernimmt man einen Gefängniskomplex und rettet das Statussymbol der Republik. Alltag eben. Und bei Ihnen?“


  Er musste lachen, woraus ein schreckliches Krächzen wurde.


  Petrova lächelte neben ihm erfreut. „Seine Werte sind geradezu top.“


  „Unverwüstlich eben“, sagte Janis. Der alte Freund wandte sich mit einem Glitzern in den Augen ab. „Jetzt ist es aber wirklich gut mit diesen verdammten Stunts.“


  Jayden kam taumelnd in die Höhe.


  Ishida reichte ihm ein zusammengepresstes Bündel. „Ihre Uniform, Sir. Ich dachte, wenn wir fliehen, dann doch jeder mit Stil.“


  Mit etwas Hilfe gelang es ihm - nachdem er die Isodecke benutzt hatte, um die Nährflüssigkeit abzuwischen -, seine Uniform überzustreifen. „Sie wissen ja gar nicht, wie gut das tut.“ Sofort wurde er ernst. „Warum zur Hölle retten Sie mich?“


  „Dein schlechter Einfluss“, sagte Janis.


  „Darüber reden wir später noch. Was ist Ihr Plan?“


  Ishida räusperte sich. „Der Plan. Nun, wir hauen ganz schnell ab. Aufgrund gewisser Umstände mussten wir ein wenig improvisieren.“


  „Aber mit der Hilfe unserer Freunde …“, begann Janis.


  „… die Kybernetiker, die Aaril, die Rentalianer, die Parliden und diesem Eriin-Kerl …“, führte Petrova fort.


  „… werden wir das schon schaffen“, beendete Noriko. „Ob Sie es glauben oder nicht, wir haben nicht die ganzen Monate Däumchen gedreht.“


  Jayden starrte verblüfft von einem zum anderen. „Wie lange war ich weg?“


  Gemeinsam hetzten sie durch das Gefängnis.


   


  *


   


  Das Stimmengewirr wurde zunehmen lauter.


  „Sie hätten den Kerl auch einfach betäuben können, ohne sich dafür zu entschuldigen“, sagte Commander Akoskin.


  Alpha 365 hob eine Braue. „Nun, er wirkte auf mich sehr verängstigt. Möglicherweise gehört er in die Reihe der Kollateralschäden.“


  „Wenn er gegen das Regime ist, hätte er auch aufstehen und etwas dagegen tun können“, erwiderte Akoskin, während er die Liste absuchte.


  „Manchmal ist es nur möglich, etwas von innen heraus zu verändern“, sagte er. „Nicht alle Menschen im Imperium sind böse oder unterstützen den Diktator an der Spitze, viele haben einfach Angst.“


  Akoskins Körpersprache deutete darauf hin, dass er ihm nicht zustimmte. Alpha 365 war es natürlich gewohnt, dass er recht hatte, es jedoch zahlreiche störrische Individuen gab, die das nicht anerkannten. Überzeugungsarbeit war meist mühselig, weshalb er besagte Personen einfach ignorierte. Bei dem I.O. schien ihm das allerdings unangebracht. „Sie sehen das anders?“


  „Verstehen Sie mich nicht falsch, ich bin Taktiker“, erwiderte Akoskin. „Aber wenn alle Bürger der ehemaligen Union sich erheben würden, hätte auch das Imperium keine Chance.“


  „Das war früher einmal so“, widersprach Alpha 365. „Ein Massenaufstand konnte zu Beginn des 22. Jahrhunderts womöglich noch Diktaturen stürzen, doch heute könnte sich ein solcher gar nicht mehr bilden. Die I.S.P. würde es bemerken, wenn Informationsströme sich verdichten, die Menschen sich also absprechen. Daraufhin würden diejenigen, die es versuchen, verschwinden. Und hier sprechen wir nur von gewöhnlichen Bürgern. In der Navy gibt es die Killchips sowie neuronal restrukturierte Kommandanten und Executive Controller.“


  Akoskin ballte die Fäuste. „Eine solche … Schwarzmalerei will ich einfach nicht akzeptieren. Es muss einen Weg geben. Wir spazieren gerade durch ein Hochsicherheitsgefängnis auf Earth-2.“


  Alpha 365 begriff, dass der I.O. auf logischer Ebene durchaus zustimmte, seine Emotionen wurden jedoch von Wut geleitet. „Ich bin sogar überzeugt davon, dass es einen Weg gibt. Doch zuerst müssen die vom Imperium implementierten Sicherheitsmechanismen umgangen werden. Und was uns hier betrifft: Wir mögen es vielleicht hinein geschafft haben, aber noch sind wir nicht wieder draußen.“


  Akoskin schüttelte den Kopf und seufzte. „Sie sind ein solcher Optimist.“


  „Was hat Sie zu diesem Fehlurteil veranlasst? Ich bin Realist.“ Er hielt inne. „Das hier ist die vorletzte Zelle. Laut Eintrag handelt es sich um einen Mann mit dem Namen Sumba. Afrikanischer Sektor. Wurde verhaftet, weil er persönliche Bindungen zu einem Offizier der Republik unterhält.“ Alpha 365 neigte leicht sein Haupt. „Dabei geht es um Commander Aliou Nymba, Erster Offizier an Bord der JAYDEN CROSS.“


  Akoskin zuckte mit den Schultern. „Die Welt ist klein. Bitte Zelle öffnen.“


  „Natürlich“, drang die Stimme der eingeschränkten Instanz von CARA aus dem Lautsprecher.


  Es klackte, dann sank das Panzerschott in den Boden.


  Ein dunkelhäutiger Mann kauerte gegenüber des Eingangs, hatte ihnen den Rücken zugewandte und die Hände auf dem Hinterkopf gefaltet. Sein nackter Oberkörper war schrammen übersät, sein Haar kurz geschoren.


  „Sind Sie Mister Sumba?“, fragte Alpha 365.


  Der Angesprochene zuckte zusammen. Vorsichtig wandte er sich um. „Wer sind Sie?“


  „Das ist erfrischend“, sagte Akoskin. „Jemand, der uns nicht kennt. Wir wollen Sie befreien.“


  „Befreien?“, echote Sumba. „Ist das ein Trick?“


  Alpha 365 schwieg. In fast jeder Zelle war es das gleiche Schauspiel gewesen. Die Menschen glaubten nicht daran, dass sie tatsächlich befreit wurden. Stattdessen vermuteten sie ein Psychospiel der Machthaber.


  „Wir kommen von der HYPERION“, sagte Akoskin.


  Taumelnd kam Sumba in die Höhe. „Wirklich? Aber ja, Sie sind Akoskin. Ich habe Ihr Bild gesehen.“


  „Uns bleibt nicht viel Zeit, bitte folgen Sie uns.“


  Traurigerweise waren die meisten Gefangenen mittlerweile so weit, dass sie auf Befehle instinktiv reagierten. Marjella Cruz würde einen Schwung weiterer Klienten bekommen, sollten sie es alle hier heraus schaffen.


  Gemeinsam begaben sie sich zur letzten Zelle, wo sie einen gefangenen Rentalianer befreiten. Zu viert begaben sie sich zum Treffpunkt.


   


  *


   


  Alpha Centauri, Earth-2, Central City, Im zentralen Kommunikationsknoten der Inner Security Police, 24. Oktober 2268, 12:30 Uhr


   


  Mia Mialnika bestätigte einen Exekutionsbefehl mit ihrem Daumenabdruck, bevor sie sich dem nächsten Verhörprotokoll zuwandte. Immer wieder war sie fassungslos darüber, welch verkommene Subjekte die Gesellschaft hervorzubringen imstande war. Gleichzeitig breitete sich eine innere Ruhe aus, wenn sie daran dachte, dass die falsche Freiheit der Union zusammen mit Präsidentin Kartess gestorben war. Imperator Sjöberg würde es richten. Und ihre Unterstützung war ihm gewiss.


  In ihrem Gesichtsfeld expandierte ein Ruf-Icon. Lächelnd nahm sie zur Kenntnis, dass die Vernetzung zwischen ihrem Kommandochip und dem Kontrollterminal funktionierte. Ein Gedanke reichte aus, der Kontakt wurde hergestellt.


  „E.C. Grant“, sagte sie verblüfft. Der Controller saß an Bord der EMPIRE, wo es niemals etwas zu beanstanden gab; wie es sich für das Flaggschiff gehörte. Mia war von der harten effektiven Hand Admiralin Ironstones durchaus beeindruckt. „Wie kann ich helfen?“


  „Etwas stimmt nicht“, sagte der fünfzigjährige weißhaarige Mann. „Die Admiralin ist in den Gefängniskomplex transloziert. Ich wollte sie kontaktieren, weil sie sich nicht - wie abgesprochen - nach Ablauf einer Stunde gemeldet hat. Allerdings werde ich immer wieder abgewiesen. Nachdem ich ewig in der Warteschleife hing.“


  Mia war niemand, der überreagierte, Ironstone galt allerdings als pflichtbewusst. Wenn sie sich hatte melden wollen, das jedoch nicht geschehen war, stimmte etwas nicht. Natürlich mochte es sich dabei um eine simple Verzögerung handeln. „Was wollte sie denn im Gefängniskomplex?“


  „Vermutlich auf Nummer sicher gehen“, sagte Grant. „Das letzte Debakel um Cross liegt uns allen noch schwer im Magen.“ Bei diesen Worten wurde Lucio bleich.


  Mia nickte verständnisvoll. „Warten Sie einen Moment.“ Sie schaltete die Verbindung stumm, während sie über ihren Kommandochip eine Überrangverbindung mit dem Gefängniskomplex herstellte. Sie landete in der Warteschleife.


  Stirnrunzelnd holte sie eine Personalakte auf den Monitor. Wer auch immer dort Dienst tat, er würde sein blaues Wunder erleben.


  Es war ein regelrechter Schock, der sie durchfuhr, als sie den rot hinterlegten Namen sah. Der Gefängnisdirektor war ermordet worden, die Täter befanden sich auf der Flucht!?


  Blitzschnell rief sie das Translokations-Log auf. Vor der Admiralin hatte es nur ein Besucherpaar gegeben. Als sie die eingescannten Aufnahmen der Ankömmlinge sah, blieb ihr für wenige Sekunden die Luft weg.


  „Das ist unmöglich“, flüsterte sie heißer. „Nicht hier. Nicht mitten im Gefängniskomplex. So dreist …“ Was wird der Imperator sagen?


  Mia beendete die Verbindung zu Grant ohne eine Erklärung. Er würde sowieso gleich erfahren, was los war. Nun galt es, die gesamte Macht der I.S.P. aufzubieten. Es ging um Cross! Sie aktivierte das systemweite Notfallprotokoll. Ab sofort würde niemand mehr in das Sonnensystem hinein oder hinaus gelangen. Gleichzeitig verhängte sie eine Ausgangssperre auf allen Welten und unterband jeden Flug oder Translokationsverkehr.


  Der planetare Gouverneur wurde dazu angehalten, Störsender über der Hauptstadt zu aktivieren, um jede Translokation vom Planeten weg zu verhindern. Nichts durfte mehr schief gehen.


  Mia setzte außerdem alle GenTecs der hiesigen Kaserne in Bewegung - viele waren es noch nicht. Sie sollten den Gefängniskomplex umstellen.


  Die Ordnungsbehörden von Central City hatten jetzt nur noch eine Aufgabe: Gefangennahme der beiden Mörder von Direktor Powers. Notfalls mit letalen Waffen.


  Schlussendlich blieb ihr nur noch eine Sache. Sie musste den Imperator informieren.


   


  *


   


  Mitten in Central City


   


  Eine Bewegung erregte ihre Aufmerksamkeit.


  Die Smart-Walls, die bisher Werbung gezeigt hatten, wurden dunkel. Dann erschien das Gesicht von Mia Mialnika, der hiesigen E.C., überall. Sie war auf Hauswänden, gewaltigen konkaven Werbeanzeigen, auf Schaufenstern, auf den Seiten der Antigravbahnen und Gleitern zu sehen.


  Ihr Konterfei war omnipräsent, ihre Stimme hallte - als sie zu sprechen begann - von überall her. „Bürger von Alpha Centauri, ab sofort befindet sich das Sonnensystem im Ausnahmezustand. Vor wenigen Augenblicken wurde eine Flotte der Ash’Gul’Kon geortet, die unter Stealth in das System eingedrungen ist. Die Navy wurde bereits in Alarmbereitschaft versetzt, ebenso die Inner Security Police. Begeben Sie sich unverzüglich in ihre Wohnungen. In sechzig Minuten tritt bis auf Widerruf eine Ausgangssperre in Kraft. Wer gegen sie verstößt, wird als Sympathisant der Ash’Gul’Kon angesehen und verhaftet. Auf ein solches Verbrechen steht die Todesstrafe.“


  „Das ist brillant“, murmelte Sarah. „Mit der Republik werden viele sympathisieren, doch die Ash’Gul’Kon hasst jeder. Niemand wird sich widersetzen.“


  Menschen rannten hektisch durch die Straßen und wirkten verängstigt.


  Sarah zuckte nur mit den Schultern, während sie sich aufmerksam umsah. Sie waren nicht verhaftet oder angehalten worden, weder von lokalen Ordnungskräften noch von einem Vertreter der I.S.P.. Sie sah Task strafend an. „Dass wir hier irgendwo sind, wissen die natürlich. Aber für mich sieht das nicht so aus, als hätten die auch nur den geringsten Plan, wo wir sind. Hoffentlich läuft im Gefängnis alles nach Plan“, fügte sie dann leise hinzu.


  Dank der Sicherheitsuniformen, die sie trugen, wandte jeder das Gesicht ab, wenn er ihrer gewahr wurde. Angst war ohnehin im Straßenbild Central Citys allgegenwärtig; doch die Panik jetzt war in der Tat neu. Sarah schüttelte nur den Kopf. Sie war in einer freien, liberalen Gesellschaft aufgewachsen. Unweigerlich fragte sie sich, ob dieses ferne Utopia für die Menschheit dieser Zeitlinie hier unerreichbar blieb.


  Sie wechselte mit Task einen besorgten Blick. „In ein paar Minuten ist hier alles abgesperrt. Wir müssen schneller als geplant hier raus.“


  Sie gingen hastig weiter. Die Menschen ringsum rannten beinahe zu ihren Wohnungen. Zweifellos war es die Angst vor den Ordnungskräften, nicht vor den Ash’Gul’Kon, die diese Hektik auslöste.


  Ein Icon in Sarahs Gesichtsfeld färbte sich rot. „Störfelder werden aktivgeschaltet. Vermutlich auf dem gesamten Stadtgebiet.“


  Task konsultierte sein Hand-Com. „Es gibt in der Nähe einen Gleiterpark. Wenn wir einen davon kapern, könnten wir fliehen.“


  „Da bleibt uns wohl keine Wahl. Los.“


  Gemeinsam gingen sie zielstrebig in Richtung des Fuhrparks.


  Sarah war klar, auf die eine oder andere Art würde man sie finden. Als Besatzungsmitglieder der HYPERION waren sie ohnehin Dauergäste in der Gesichtsdatenbank. Die Mikropunkte konnte man aufgrund ihrer Infrarotstrahlung jederzeit orten, weshalb sie sie nicht aktivieren konnten. Blieb nur, den Blick gesenkt zu halten und überwachte Orte zu meiden. Etwas, das in der Hauptstadt fast unmöglich war.


  Sie mussten aus dem Gebiet heraus.


  Hinzu kam, dass sich der Asteroid mit jeder Minute weiter aus der Translokationsreichweite bewegte.


  Die Zeit wurde knapp.


   


  *


   


  Innerhalb des zentralen Gefängniskomplexes


   


  Mit jedem Schritt kehrte ein weiterer Teil von Jaydens Kraft zurück. Die Euphorie hielt sich bisher in Grenzen, immerhin waren sie noch nicht entkommen. Trotzdem war der Gedanke, der I.S.P. und Sjöberg ein Schnippchen zu schlagen, eine ergiebige Energiequelle.


  „Sir“, erklang die Stimme von Alpha 365. „Es ist schön, Sie zu sehen.“ Für einen Augenblick verzog sich das Gesicht des Sicherheitschefs der HYPERION in einem Anflug heftiger Emotionen. Kurz darauf hatte er sich jedoch wieder unter Kontrolle.


  „Danke. Das geht mir ebenso.“


  „Commodore.“ Akoskin grinste jungenhaft. „Ich wäre zu gerne dabei, wenn Sjöberg das erfährt.“


  Jayden erwiderte das Grinsen unwillkürlich. Mit einem Mal fühlte er, wie eine zentnerschwere Last von seiner Brust wich. Das hier waren seine Leute, seine Freunde. Und sie waren nur aus einem Grund hier und riskierten ihr Leben. Für ihn.


  „Ich leihe ja gerne mein Taschentuch“, sagte Petrova trocken. „Aber ich halte mich nicht gerne in einem Gefängnis der I.S.P. auf. Da kommen böse Erinnerungen hoch.“


  Der rationale Teil in ihren Köpfen schaltete sich wieder ein.


  „Wie ist der Status?“, fragte Ishida.


  „Alle politischen Gefangenen sind dort vorne versammelt“, sagte Alpha 365. „Wir haben jedem einen der Nottransponder gegeben. Sie sind zur Translokation bereit.“


  „Soeben hat Commander Pembleton mitgeteilt, dass der Wurmlochtransmitter im Asteroiden installiert ist. Wir können zur HYPERION evakuieren, allerdings wird die Basis dann geortet.“


  „Also gut“, sagte Ishida. „Wir warten, bis alle oben sind. Danach geht es aus dem System. Unsere Freunde sorgen kurz vorher für Ablenkung. Doktor Petrova, Sie translozieren zuerst mit dem ersten Teil der Gefangenen. Als Ärztin brauchen wir Sie sofort.“


  „Warum nicht alle auf einmal?“, fragte Jayden.


  „Die Kapazität reicht nicht“, erklärte Ishida. „Wir lassen zuerst die anderen hoch, sonst gibt es einen Massenauflauf, wenn die Sie sehen. Danach wir. Alle stellen sich nah beieinander auf, damit es ein einzelner Wurmlochstrom wird, nicht mehrere kleine. Hier wird so viel transloziert, dass es glücklicherweise nicht auffällt. Sie können froh sein, Sir, dass Ihnen der ExMat-Transfer erspart bleibt.“


  Jayden verschob die Frage auf später, was ein ExMat-Transfer überhaupt war.


  Gemeinsam traten sie an den Übergang des Ganges in das weitläufige Verwaltungsareal. Nur wenige Schritte entfernt entmaterialisierte die erste Hälfte der Gefangenen mit Petrova.


  „Doktor Tauser“, sagte Ishida.


  Janis verabschiedete sich mit einem Nicken von Jayden. Er trat zwischen die übrigen Gefangenen und berührte ein Icon auf seinem Hand-Com.


  „Da stimmt was nicht“, sagte Akoskin fast gleichzeitig. Mit gerunzelter Stirn schaute er nach oben. „Meine Inserts erkennen einen Anstieg an Sivor- und Phasenstrahlung.“


  „Störfelder“, begriff Ishida entsetzt.


  In diesem Augenblick entmaterialisierte Tauser mit den übrigen Gefangenen.


  „Ishida an Pembleton, Nottransport!“


  Sie sprangen gemeinsam in den freien Bereich und stellten sich dicht beieinander auf, um von einer einzelnen Porta erfasst zu werden.


  „Pembleton?“, hakte sie nach.


  „Wir kommen nicht mehr durch“, fluchte Akoskin.


  Im gleichen Augenblick riss er die Augen auf und warf sich auf Jayden. Ein letaler Pulserschuss flirrte durch die Luft und krachte in die Wand vor der er eben noch gestanden hatte.


  Admiralin Kendra Ironstone stand mit angelegtem Pulser in der Tür. „Du wirst niemals entkommen“, fauchte sie. „Dein Weg endet hier.“


  Sie richtete den Lauf neu aus.


  Dann drückte sie ab.


   


  *


   


  „Ganz Central City ist dicht“, sagte Peter.


  Er saß hinter der Navigationskontrolle des Gleiters und war sichtlich in seinem Element. Endlich konnte er das tun, was er am besten konnte.


  Plötzlich erbebte das Shuttle.


  McCall sah ihn von der Seite an. „Sie lassen jetzt aber nicht nach, oder?“


  Er ignorierte sie und versuchte, das Schlingern des Gleiters in den Griff zu bekommen.


  Tatsächlich sprach sie damit eine Sorge an, die ihn seit seiner Genesung immer wieder befiel. War er noch immer so gut wie vorher? Verdiente er den Posten auf der HYPERION überhaupt? Ohne seine spezielle Begabung wäre er möglicherweise niemals so weit in den Rängen aufgestiegen, dass er an Bord des ersten Interlink-Kreuzers der Menschheit hätte Dienst tun dürfen.


  Auf dem Sensordisplay flammten Icons auf. „Insgesamt drei Verfolger“, sagte er. „Die Störfelder liegen wie eine flache Kuppel über der Stadt. Wir kommen nicht hoch genug, um sie zu verlassen. Uns bleibt also nur, aufs Land hinaus zu fliegen.“


  „Hm. Vorausgesetzt, die verlegen die Störfeldgeneratoren nicht. Soweit mir bekannt ist, hat Alpha Centauri zahlreiche mobile Einheiten.“


  Peter aktivierte die Schilde des Gleiters. Leider waren es lediglich die Standardausfertigungen, die gegen Raubüberfälle sichern sollten. „Sie versuchen vermutlich, die Kontrollen zu hacken“, sagte er.


  „Die Fernsteuerung habe ich deaktiviert.“ Sie hob ein Aggregat in die Höhe, das herausgerissen worden war. „Der Flug ist Ihr Job.“


  Der erste Fluggleiter war heran.


  Eine Ionenlanze surrte durch die Luft, nur knapp an ihrem Gleiter vorbei. Der Schutzschirm flammte auf.


  Peter ging in einen Sturzflug über, riss dann das Steuer in einem steilen Winkel schräg in die Höhe. Mehrere Salven gingen an ihnen vorbei, schlugen auf Straßen und in Gebäuden ein.


  Er steuerte um einen Wolkenpfeil herum, unter einer Brücke hindurch und zog wieder nach oben.


  Jetzt waren auch die anderen beiden Angreifer heran.


  McCall öffnete ihren Gurt. „Versuchen Sie, uns ruhig zu halten.“


  „Was? Das hier ist eine Verfolgungsjagd! Wie soll ich uns ruhig halten?“


  „Das schaffen Sie schon.“


  Sie begann im hinteren Bereich zu rumoren. Es klang, als risse sie Platten von der Innenverschalung.


  Peter steuerte frontal auf ein hohes Gebäude zu, das aus einer wabenförmigen Glasstruktur bestand. Glas zersplitterte, als er mitten durch eines der Stockwerke raste. Der Gleiter hinter ihm drehte ab, um das Gebäude zu überfliegen.


  „Schick“, sagte McCall. „Jetzt bin ich dran. Lassen Sie einen der Verfolger möglichst nahe herankommen.“


  „Was haben Sie getan?“


  „Die sekundäre Energiebatterie ausgebaut, destabilisiert und wieder eingebaut.“


  „Sie wird explodieren.“


  „Das ist der Plan. Aber lassen Sie sich nicht zu viel Zeit.“


  „Verstanden.“ Peter wartete, bis einer der drei Verfolger ganz nah war. Das Warnicon blinkte immer hektischer. Kurz bevor die Sekundärbatterie detonierte, warf er sie ab.


  Die folgende Explosion zerriss den Gleiter.


  „Da waren es nur noch zwei“, sagte McCall zufrieden. „Bedauerlicherweise haben wir nichts weiter im Arsenal.“


  Auf dem Sensordisplay tauchten zweite neue Punkte auf. Kurz darauf ein ganzer Pulk. Gleichzeitig ging weit über ihnen ein Atmosphärengleiter in den Sturzflug über.


  „Wir erreichen die Barriere in einer Minute“, sagte Peter. Eine verdammte Minute.


  Eine Ionenlanze stach auf sie ein. Der Schutzschirm zerfaserte, stabilisierte sich neu und brach schließlich gänzlich zusammen. Das Display wurde von Warnicons überflutet, als mehrere Aggregate durch Feedbackimpulse überlastet wurden. Sie versagten abrupt.


  Peter riss den Gleiter nach oben, veränderte den Vektor, rotierte und gab Vollschub. Die Luft ringsum war erfüllt vom Klang zischender Ionenlanzen. Es wurden mehr und mehr.


  „Zehn Sekunden“, sagte McCall eine gefühlte Ewigkeit später.


  In diesem Augenblick durchstieß eine der Lanzen den Motorblock. Der Gleiter stoppte seinen Aufstieg und ging in einen schrägen Sturzflug nieder. Überall in der Kanzel kam es zu Sekundärexplosionen. Die Steuereinheit fiel aus.


  Peter wollte etwas sagen, doch lediglich ein Krächzen verließ seine Kehle. Er starrte hinab auf seine Brust, wo sich ein dumpfer Schmerz ausbreitete.


  Blut.


  Ein Teil seines Bewusstseins konnte nur fassungslos auf die Stelle starren, die beständig größer wurde. Fast sein gesamtes bisheriges Leben war er ein Gefangener des eigenen Körpers gewesen. Und jetzt, wo er endlich wieder gesund war, würde ihm keine Zeit bleiben das echte Leben zu entdecken.


  „Shit!“ McCall wollte nach dem Medkit greifen, doch die Fliehkräfte pressten sie in den Sitz.


  Der Gleiter, der bis eben noch schräg nach vorne geglitten war, trudelte in einer endlosen Schraubbewegung dem Erdboden entgegen.


  Und dabei hatten wir es fast geschafft.


  An den Rändern von Peters Gesichtsfeld manifestierten sich rote Schlieren, die sich langsam zusammenzogen. Der Schmerz nahm abrupt zu, als steche ein Ash’Gul’Kon mit seinem Skorpionstachel unaufhörlich nach ihm.


  „Machen Sie jetzt keinen Scheiß“, sagte McCall.


  Peter lächelte.


  Er wollte etwas sagen, doch es war nur Blut, das aus seinem Mund hervor spritzte.


  Dann implodierte sein Universum …


  … und Schwärze verschlang sein Bewusstsein.


   


  *


   


  Akoskin griff nach Jayden, schleuderte ihn herum wie eine Cravballkugel und warf ihn in eine der Zellen. Ishida war nahe genug, um den Bereich selbst durch einen Sprung zu erreichen.


  Alpha 365 feuerte unablässig mit seinem Pulser in die Richtung von Kendra Ironstone, damit diese nicht erneut zielen konnte. Gleichzeitig wich in die entgegengesetzte Richtung aus.


  Akoskin wollte Cross und Ishida folgen, doch eine Partikelsalve traf ihn seitlich. Er taumelte in die Zelle und brach dort zusammen. Keuchend blieb er am Boden liegen.


  Während Ishida sofort nach dem eigenen Pulser griff, um Kendra mit weiteren Salven einzudecken, überprüfte Jayden die Verletzung Akoskins. Der Schuss war auf letale Wirkung ausgerichtet gewesen, hatte den ehemaligen Assassinen jedoch nur gestreift.


  „Fleischwunde. Mein Nervensystem ist geschädigt.“ Schweiß stand auf seiner Stirn. „Ich habe den Schmerz neutralisiert, aber meine Inserts können das nicht dauerhaft beheben.“


  Jayden half ihm in sitzende Position. „Wir bringen Sie hier heraus, Lukas. Halten Sie nur noch etwas durch.“


  Er nahm den Pulser des Commanders entgegen und feuerte neben Ishida auf Kendras Versteck. Diese harrte hinter der Gangbiegung aus, schoss einfach in regelmäßigen Intervallen.


  „Wo ist Alpha 365?“, fragte Jayden.


  „Ist eben in den zweiten Quergang gesprungen.“


  „Damit bleibt Ironstone unser Problem. Sie wartet, bis die Verstärkung eintrifft“, sagte Ishida. „Die Zeit arbeitet gegen uns.“


  „Hier drin gibt es kein Interface-Pod“, bemerkte Jayden. „Und CARA kann uns nicht hören.“ Er kniff die Augen zusammen. Sein bioneurales Tattoo schaltete einen einfachen Infrarotscann aktiv. „Mehrere Signaturen nähern sich. Vermutlich GenTecs.“


  „CARAs Instanz kann sie nicht ewig aufhalten“, sagte Ishida. „Sie hat eingeschränkte Funktion. Ein Wunder, dass die ITler der I.S.P. sie noch nicht aus der Datenbank entfernt haben.“


  „Wir müssen hier raus.“ Sein Blick erfasste Akoskin. „Schnell.“


  „Ich könnte Ihnen Feuerschutz geben“, sagte sie. „Sollten wir es in den nächsten Verbindungsgang schaffen, kommen wir vielleicht bis zur Shuttlebucht.“


  Jayden trat zu Akoskin. Der ehemalige Assassine kam nur mühsam in die Höhe. „Ich stütze Sie.“


  Ishida gab Dauerfeuer. Jayden brachte Akoskin zum nächsten Gang. Während er selbst Feuerschutz gab, kam Ishida gerannt. Einer von Kendras Schüssen ging haarscharf an ihrem Kopf vorbei, hinterließ einen Rußfleck an der Wand.


  „Mein Energiemagazin war fast leer“, sagte Ishida.


  Jayden überprüfte das von Akoskin. „Auch nicht viel besser.“


  Sie zogen sich langsam zurück.


  „Ein Interface“, sagte Ishida. Sie zog eine flache Speichereinheit hervor. „CARA, ich komprimiere dich in den Speicher zurück.“


  „Positiv. Alle Systeme des Gefängniskomplexes sind so weit beschädigt, wie es mir möglich war.“


  Sie verstaute den Speicherchip. Gemeinsam zogen sie sich weiter zurück. Am vorderen Ende tauchte Kendra auf, doch sie schoss nicht. Zuerst glaubte Jayden, dass ihr Energiemagazin leer war. Sekunden später begriff er den wahren Grund. Ein Bataillon von GenTecs kam ihnen entgegen.


  Sie waren eingeschlossen.


   


  *


   


  Alpha 365 durchdachte die verschiedenen Optionen, die ihm blieben. Es stand außer Frage, dass Verstärkung auf dem Weg war. Zudem entpuppte sich Kendra Ironstone aufgrund ihrer Restrukturierung als anhänglich. Gegen eine Übermacht aus GenTecs hatte keiner von ihnen eine Chance.


  „CARA, sind die Translokationsdämpfer über der gesamten Stadt aktiv?“


  „Positiv.“


  „Wie können sie deaktiviert werden?“


  „Der einzige Zugriffspunkt befindet sich in der Zentrale der lokalen I.S.P.-Niederlassung“, sagte die K.I.-Instanz. „Ich kann von hier nicht darauf zugreifen, da es keine Datenverbindung gibt.“


  Alpha 365 bewegte sich zielsicher durch das Gebäude. Natürlich hatte er die Blaupausen genau studiert. Er betäubte zwei Wachleute mit gezielten Schüssen. „Eine Translokation ist also ausgeschlossen?“


  „Negativ“, kam es zurück. „Innerhalb der Stadt ist ein Transfer möglich. Nur durch das Störfeld kann keinerlei Materie in den Orbit geschickt werden.“


  Alpha 365 veränderte seine Taktik. Beim nächsten Quergang bog er links ab. Der Translokationsraum war gut gesichert, doch dank CARAs Instanz konnte er die Barriere problemlos deaktivieren. Das Panzerschott fuhr in den Boden. Hinter der Steuerkonsole stand ein verängstigt wirkender Techniker.


  „Ich entschuldige mich für die Unannehmlichkeiten“, sagte Alpha 365.


  Er betäubte den Mann mit einem gezielten Schuss.


  Glücklicherweise war dieser nicht mehr dazu in der Lage gewesen, die Konsole zu sperren.


  Alpha 365 aktivierte ein hermetisches Siegel um den Raum. In diesem Augenblick wurde von außerhalb ein Handshake-Protokoll initiiert. Ein Team aus GenTecs leitete einen Transfer ein. Alpha 365 handelte präzise.


  Er eruierte die Koordinaten einer nahegelegenen Sauna – nun konnte niemand mehr behaupten, er besäße keinerlei Humor - und leitete den Strom dorthin um. Danach aktivierte er eine dauerhafte Sperre. CARA verstärkte zudem die internen Schilde des Komplexes, damit niemand mehr hinzukommen konnte.


  Eine kurze Überprüfung ergab, dass Commodore Cross, Captain Ishida und Commander Akoskin eingekreist worden waren. Er loggte ihre Transponder ein. Das Signal kam klar durch. Im nächsten Augenblick entstand die Wurmlochporta. Silhouetten manifestierten aus rotgoldenen Funken.


  Der Lauf eines Pulsers war direkt auf Alpha 365 gerichtet.


  „Gewalt ist nicht notwendig, Sir.“


  Cross ließ die Waffe sinken. „In solchen Momenten möchte ich meine Zuneigung zu Ihnen durch einen abrupten emotionalen Ausbruch beweisen.“


  Alpha 365 entschied sich, diese Bemerkung nicht zu kommentieren. Einzig seine Braue wanderte in die Höhe. „Bitte behalten Sie Position“, sagte er stattdessen. „Ich gebe die neuen Koordinaten ein.“


  „Wohin gehen wir?“, fragte Ishida.


  „Das wird Ihnen gefallen“, sagte er und betrat die Plattform. „Kennen Sie das menschliche Sprichwort: Sich in die Höhle des Löwen begeben?“


  Der Translokationsvorgang wurde ausgelöst.


  Das Gefängnis verschwand. Kurz darauf materialisierten sie in der Höhle des Löwen.


   


  *


   


  Sol-System, SOL-1, Büro von Imperator Sjöberg, 24. Oktober 2268, 12:30 Uhr


   


  Björns Laune war auf einem Höhepunkt. Der Tag hatte mit einem Workout begonnen, gefolgt von einer Intensivmassage. Kurz darauf hatte der lokale E.C. die Verhaftung und Inhaftierung zweier Rebellen auf dem Mars gemeldet. Die neuen Statistiken bestätigten einen Rückgang der Anschläge, die I.S.P. sowie alle lokalen Sicherheitskräfte waren gestärkt worden.


  Zudem hatten die Genetiker einen Schwung verbesserter GenTecs zu Beginn des kommenden Jahres angekündigt; menschliche Kampfmaschinen, die ihm absolut loyal ergeben waren.


  Nun saß er gemeinsam mit Harrison auf einer gemütlichen Couch, wo sie den Gerichtsprozess gegen Jayden Cross verfolgten. Es beeindruckte ihn, welch herausragende Leistung von den Medientechnikern erbracht worden war. Im Gerichtssaal befand sich ein Navy-Offizier in einem Holosuit, dessen Gesicht eine chirurgische Anpassung durchlaufen hatte und ergänzend mit Mikropunkten versehen worden war. Zusätzlich hatte er neuronal gewisse Charakteristika von Cross implantiert bekommen, gemischt mit einem gefährlichen Fanatismus.


  „Wenn der Prozess vorbei ist, wird dieser Kerl entsorgt“, sagte Björn. „Nicht, dass irgendeine falsche Charaktereigenschaft zurückbleibt. Cross mal zwei wäre eine Katastrophe.“


  „Seine Terminierung ist bereits eingeplant“, erwiderte Harrison.


  Björn schlug die Beine übereinander und griff in die Schale mit dem Popcorn. Er reichte sie zur Seite, damit auch Harrison zugreifen konnte. Der Chef der I.S.P. wirkte bleich wie immer. Soweit Björn wusste, verließ Harrison SOL-1 kaum noch. Seine Gier danach, das Imperium sicherer zu machen, ließ ihn Doppel- und Dreifachschichten schieben.


  „Ich konnte Holo-Anwaltsdramen ja nie leiden“, sagte Björn. „Aber wenn man das Ende bereits kennt, macht es Spaß.“


  „Es gibt eine Anfrage von Channel 7“, bemerkte Harrison. „Die wollen daraus einen Blockbuster machen.“


  „Ausgezeichnet. Sollen sie. Der Medienrat wird schon darauf achten, dass sie auf Linie bleiben. Die sollen sich eine üble Vorgeschichte für Cross zusammenstricken.“


  Wie aufs Stichwort sprang der künstliche Cross im Gerichtssaal auf und schrie seinen Anwalt an. Dabei kreischte er wie ein Wahnsinniger, spuckte sogar.


  Björn lachte. „Oh, das ist köstlich.“


  „Die Übertragung geht an jeden einzelnen Haushalt im Imperium. Die Stumm- und Abschaltfunktion der Geräte wurde deaktiviert. Nach dem heutigen Tag wird sich die Meinung der Männer und Frauen gehörig ändern.“


  Selbst jene, die Cross möglicherweise schweigend unterstützten, würden ihn als wahnsinnigen Irren erkennen.


  „Ich mag solche Tage“, sagte Björn. Auf seinem linken Handrücken vibrierte es. Die Hand-Com-Folie leuchtete rot auf. Eine Überrangmeldung von Mia Mialnika ging ein. Er schaltete vom Gerichtssaal auf den eingehenden Datenstrom. „E.C., was gibt es?“


  „Sir, ich muss Ihnen leider mitteilen, dass ich das Isolationsprotokoll zum Notfallprotokoll hochstufen musste. Alpha Centauri ist nun vollständig von der Außenwelt abgeschnitten. Es steht unter Quarantäne.“


  Björns Puls begann sich langsam zu beschleunigen. „Sie werden mir jetzt aber nicht gleich mitteilen, dass die HYPERION aufgetaucht, durch Magie unverwundbar geworden ist und in das System einfliegt, oder?“


  Er erhob sich, die Popcornschüssel noch in der Hand.


  „Das ist wohl eher unrealistisch. Magie gibt es nicht“, sagte Mialnika.


  Björn atmete auf.


  „Genau genommen haben die Individuen Sarah McCall und Peter Task Gefängnisdirektor Powers getötet“, fuhr Mialnika nüchtern fort. „Über eine Freigabe durch sein Kontrollsystem verschafften die beiden den Doktoren Irina Petrova sowie Janis Tauser Zugang zum Komplex und befreiten Jayden Cross.“


  Die Popcornschüssel fiel zu Boden. Björn fühlte ein entsetzliches Déjà-vu über sich hinwegrollen. „Wie bitte?“


  Harrison erhob sich neben ihm, starrte die E.C. fassungslos an.


  „Zum jetzigen Zeitpunkt kann ich den erfolgreichen Abschuss des Fluchtgleiters melden, der am Rande von Central City abgefangen wurde. Die Leichen von McCall und Task werden in diesen Minuten geborgen, um ihr Ableben zu verifizieren. Die ganze Stadt wurde mit Dämpfungsfeldern gegen eine Fluchttranslokation gesichert.“


  Das waren so viele Informationen auf einmal, dass Björn der Kopf schmerzte. Wut schoss durch seinen Körper. Er wollte etwas zerstören, jemandem mit bloßen Händen das Genick brechen. „Wo befindet sich Jayden Cross jetzt?!“


  „Nach meinem Kenntnisstand noch im zentralen Gefängniskomplex. Ich habe ein Bataillon GenTecs dorthin entsandt, die ihn wieder einfangen werden.“


  „Ausgezeichnet“, sagte Björn. „Nun tun Sie Folgendes: Ein Orbitaljäger soll eine Bombe abwerfen. Äschern Sie den Komplex ein, mit jedem, der noch darin ist.“


  Mialnika nickte. „Sofort. Allerdings sollte ich Sie darauf aufmerksam machen, dass auch Kendra Ironstone dort ist. Sie wollte sich versichern, dass Cross sicher untergebracht ist.“


  Björn schnaubte. „Dann hat sie wohl ein weiteres Mal versagt. Warnen Sie die Admiralin, aber keine Zeitverzögerung.“


  „Jawohl.“


  „Durchkämmen Sie außerdem das System“, befahl er. „Irgendwo muss es ein Fluchtraumschiff geben. Ich will eine Zerstörungsmeldung innerhalb der nächsten Stunde.“


  „Natürlich, Imperator.“


  „Wenn ich Sie das nächst mal kontaktiere, E.C. Mialnika, haben Sie besser gute Nachrichten. Halten Sie mich über alles auf dem Laufenden!“


  Er beendet die Verbindung.


  Für einen Augenblick herrschte Schweigen. Dann schleuderte Björn den Gravtisch gegen die Wand, wo er irgendein historisch wertvolles Gemälde aufschlitzte, bevor beide zu Boden krachten.


  „Ich habe diesen verdammten Idioten erschaffen! Ich habe ihn auf seinen Posten gesetzt. Ich tue alles, um ihn zu einem Verbrecher an der Menschheit, der Ordnung und dem Frieden abzustempeln und jetzt das!“, brüllte er mit sich überschlagender Stimme. Wut raste durch seinen Körper. „Es ist einfach unmöglich. Wie kamen die bis nach Earth 2? Verflucht soll er sein. So viele Leben kann ein Mensch gar nicht besitzen!“


  Harrison tippte eifrig auf einem Pad herum. „Die lokale E.C. analysiert bereits alle Möglichkeiten. Die Flotte von Alpha Centauri hat das System abgeriegelt. Niemals gelingt ihnen die Flucht. Am Ende werden wir Cross mit samt seiner Crew in Gewahrsam nehmen, was unseren Sieg nur noch vollkommener macht.“


  „Das hoffe ich“, knurre Björn. „Denn die Menschen im Imperium glauben Cross auf der Anklagebank eines Gerichtssaals.“ Er ballte die Fäuste und versuchte, sich durch gleichmäßige Atmung wieder zu beruhigen. „Mach die Destroyer-Flotte bereit.“


  „Die braucht noch ein paar Tage“, sagte er. „Sie wird in der jetzigen Situation nutzlos sein.“


  „Ich will nicht Alpha Centauri angreifen“, erklärte Björn gefährlich leise. „Ihr Ziel ist das Alzir-System. Ich habe genug von der sogenannten Republik. Alexis schlägt sich mit irgendwelchen internen Querelen herum. Wenn die Analysen stimmen, dann kommt die Interstellare Allianz sogar ohne ihr Einverständnis zustande. Himmel, dieser Idiot von einem Außenminister hat das vor laufender Kamera verkündet! Nein, genug ist genug. So lange die Ash’Gul’Kon ruhig sind, müssen wir das ausnutzen.“


  „Du willst …“


  „Wir gehen aufs Ganze“, sagte er. „Alzir wird ausradiert. Vollständig. Alle notwendigen Protokolle wurden in die Destroyer-Flotte implementiert. Mach alles bereit.“


  „In Ordnung.“ Harrison nahm zusätzliche Eingaben vor und brachte so brachte die Umsetzung der Befehle auf den Weg.


  Björn trat mit verschränkten Armen vor das transparente Aluminium der Wand. Unter ihm drehte sich das blaue Juwel, das er um jeden Preis schützen musste. Es war das Zentrum seiner Macht. Er hatte sich nicht so weit nach oben gekämpft, um den Luftzug namens Republik zu einem Sturm werden zu lassen.


  Wenn das Schicksal die Ash’Gul’Kon also dazu bewegt hatte, eine Pause einzulegen, dann wollte er diese auch nutzen.


  Es ist genug!


   


  *


   


  Alpha Centauri, Earth-2, Central City, Im zentralen Kommunikationsknoten der Inner Security Police, 24. Oktober 2268, 12:50 Uhr


   


  Dennis Reed lehnte sich entspannt zurück. Während die Kollegen den Translokationsdienst mieden - weil Langeweile pur -, genoss er die Stunden stets. Er hatte die neueste Episode von Sternengeflüster auf seine E-Folie geladen, der ViKo stand bereit und es war keine Translokation avisiert.


  Im Rest des Systems herrschte Ausnahmezustand, die Stadt glich einem Kriegsschauplatz. Überall waren Uniformierte unterwegs, sogar E.C.s hatte man hinzugezogen. Aufgrund der Störfelder über Central City war jeder Transfer von und zu einem Raumschiff zum Erliegen gekommen.


  Gut für mich.


  Er nahm die E-Folie auf. Gerade steuerte Chavalette ihr Schiff auf die Korona einer Sonne zu, wo sich Ivan an Bord einer trudelnden Raumstation befand. Würde sie ihre Liebe noch retten können?


  Seine Finger tasteten nach dem ViKo-Becher. Auf die Geschichte fokussiert nahm er einen Schluck. Beim Zurückstellen verfehlte er prompt den Getränkehalter. Fluchend legte er die E-Folie beiseite, um die Bescherung aufzuwischen.


  Gerade, als er die Konsole in den Standbymodus schaltete, um beim Säubern nicht versehentlich irgendwelche Funktionen auszulösen, entstanden goldrote Funken über der Plattform. Entsetzt starrte Dennis auf die Touch-Oberfläche. Hatte er etwa unbeabsichtigt eine Translokation ausgelöst? Ihm wurde schlecht.


  Erst mit ein wenig Verzögerung begriff er, dass es sich um einen nicht avisierten Transfer handelte, was genaugenommen unmöglich war. So etwas gab es einfach nicht.


  Der Schreck hielt etwa eine Sekunde an, bevor er von schierem Entsetzen abgelöst wurde. Die Personen, die auf der Plattform aus der Porta entlassen wurden, kannte vermutlich jeder innerhalb des Imperiums.


  Reflexartig hieb er auf das Icon, das das transparente Panzerschott zwischen Plattformbereich und Steuerareal verschließen sollte. Nichts geschah. Dennis weckte die Konsole fluchend aus dem Standby, wischte den ViKo an der Hose ab.


  Sein Finger schwebte bereits über dem Icon, als er das typische Geräusch eines Energiemagazins vernahm, das entsichert wurde. Direkt neben seiner Schläfe. Ein geladener Partikel aus dieser Entfernung würde seinen Schädel durchschlagen.


  „Ich rate Ihnen dringend davon ab“, sagte Alpha 365.


  Dennis zog die Hand zurück.


  Noriko Ishida und Jayden Cross stützten den verletzten Lukas Akoskin. Gemeinsam verließen sie mit etwas Verzögerung die Plattform.


  „Mister …“, der Alpha studierte Dennis‘ Namensschild, „… Reed. Ich muss Sie nun leider bitten, eine Konsole für uns frei zu schalten.“


  „D… das nutzt Ihnen gar nichts“, erwiderte er, die Arme trotzig verschränkt. „Mein Status ist der eines Translokationstechnikers. Mit meinem Zugang kommen Sie an keines der wichtigen Kernsysteme.“


  „Das ist schon in Ordnung.“ Alpha 365 deutete auf die Konsole. „Bitte.“ Wie zufällig glitt der Pulser etwas in die Höhe.


  Dennis fragte sich, ob er je erfahren würde, wie die aktuelle Sternengeflüster-Episode ausgehen würde. Die I.S.P. hatte deutlich gemacht, dass die Republik mit den Ash’Gul’Kon paktierte. Sie machten keine Gefangenen, töteten jeden, der ihnen im Weg stand. Dennis hatte gerade gestern einen Bericht auf Channel 7 gesehen, in dem es um das sogenannte Rechtssystem ging, das die Republik von den Eriin-Piraten übernommen hatte.


  „Mein Name ist Dennis Reed“, sagte er. „Ich bin 34 Jahre alt, habe zwei Kinder und bin seit drei Jahren glücklich verheiratet.“


  Alpha 365 ließ eine Braue in die Höhe wandern. „Falls das ein Versuch ist, eine persönliche emotionale Bindung herzustellen, damit ich Sie nicht mit letaler Energie beschieße, kann ich Ihnen gratulieren.“


  „Ich habe Sie überzeugt?“ Dennis‘ Biometriedaten wurden mit dem eingegebenen Schlüssel abgeglichen, die Konsole wurde freigeschaltet.


  „Keineswegs“, sagte Alpha 365. „Ich hatte nur niemals vor, sie zu töten. Betäuben reicht völlig aus.“


  Ein Pulserschuss surrte.


   


  *


   


  Alpha 365 griff nach dem Techniker und legte ihn sanft zu Boden. Dann trat er hinter das Terminal. Augenblicke später expandierte CARAs Instanz in den Speicher.


  Jayden rannte zur Wand, öffnete das Notfach und entnahm ein medizinisches Notfallkit. Er reichte es Ishida, die sofort mit der Behandlung von Akoskin begann.


  „Es gibt redundante Fireshields, die den inneren Computerkern schützen“, sagte Alpha 365. „Zudem wurden äußerst effiziente Sicherheitsprozeduren implementiert.“


  Jayden betrachtete das Terminal. Neben dem Interface, das aus diversen beschrifteten Icons unterschiedlicher Form bestand, liefen Datenreihen über ein schmales Konsolenprogramm. „Schafft sie es?“


  Der Sicherheitschef nickte. „Noch ist CARA allem überlegen, was das Imperium an Software aufzubieten hat. Doch der Vorsprung ist in den vergangenen Monaten rapide geschmolzen, das ist offensichtlich.“


  Jayden beobachtete, wie immer mehr Klarmeldungen eingingen. Während die Instanz alles tat, um den Computerkern zu infiltrieren, betrachtete er die Sekundärmonitore genauer. Auf einem davon war die Gerichtsverhandlung zu sehen. Er selbst saß nach wie vor auf der Anklagebank. Unter dem Bild wurde soeben eingeblendet: Jayden Cross. Kriegsverbrecher aus wahnhafter Geltungssucht? Gleichzeitig packte der Jayden auf dem Monitor seinen Anwalt am Kragen und schüttelte ihn kräftig durch.


  Auf dem anderen Monitor waren rauchende Trümmer zu erkennen, die durch eingeblendete Texte als die Überreste des Gefängniskomplexes gekennzeichnet wurden.


  Jayden aktivierte den Ton.


  „… geht zu dieser Stunde davon aus, dass Gefängnisdirektor Mikael Powers nur für eine unzureichende Wartung der Sicherheitssysteme sorgte. Ein Gefangenenaufstand konnte daher nicht ausreichend niedergekämpft werden. In ihrem Hass gegen uns und unsere Lebensart zündeten die Insassen - radikale Unterstützer der Republik - den Fusionsreaktor des Gefängnisses. Nur dem schnellen Eingreifen der lokalen Ordnungskräfte, die von Imperator Sjöberg selbst instruiert wurden, ist es zu verdanken, dass die Explosion keine schlimmeren Schäden angerichtet hat.


  Bisher konnte lediglich bestätigt werden, dass Direktor Powers und sein Stellvertreter, Josef Dust, unter den Opfern zu finden sind. Die Ermittlungen dauern an. Wir alle sollten Ruhe bewahren und auf die Weitsicht des Imperators vertrauen. Für den I…“


  Jayden schaltete wieder stumm.


  „Sie wirken verblüfft, Sir“, sagte Alpha 365.


  „Nun, irgendwie hatte ich darauf gehofft …“ Er rieb sich die müden Augen.


  „Sie hatten gehofft, dass jeder den Schwindel durchschaut und in der Republik die großen Retter sieht.“


  Er nickte. „Zugegeben, so ist es.“


  Alpha 365 sah von der Konsole auf. „Ähnliches ist die gängige Meinung auf dem Erholungsdeck, wenn man die Offiziere sprechen hört. Doch was viele vergessen, ist die Macht der Information. Der Medienrat von Sjöberg kontrolliert alles. Wer die Worte der Nachrichtensprecher nicht hinterfragt, bekommt ein falsches Bild gezeichnet. Die Ash’Gul’Kon sind feindliche Aliens, was natürlich instrumentalisiert wird, denn ihre Angriffe erzeugen Angst. Und mit Angst hat noch jeder Mächtige wunderbare Erfolge erzielt - egal ob in einer Diktatur oder einer Demokratie. Zudem ist es heute einfach, Holoaufnahme zu fälschen.“ Der Alpha deutete auf den Monitor, auf dem der Gerichtsprozess übertragen wurde. „Sie geben da kein gutes Bild ab.“


  Jayden lachte bitter auf. „Nein, wohl nicht.“


  „Ein Teil der Menschen glaubt die Illusion, die Sjöberg vermittelt. Andere wollen sie glauben. Denn die Wahrheit würde bedeuten, dass es Sicherheit nicht gibt. Dass sie in einem Gefängnis leben.“


  „Ich erinnere mich an ein Zitat, das ich an der Akademie von einem Ausbilder gehört habe“, sagte Jayden. „Wer die Freiheit für die Sicherheit aufgibt, hat beides nicht verdient.“


  Alpha 365 nickte. „Wahre Worte. Obgleich sie einen Teil der Realität verkennen. Manch einer würde sich zweifellos auflehnen, doch da gibt es immer noch Freunde und Familie, die eine derartige Aktion zu spüren bekämen. Wenn der beste Freund, der Sohn, die Tochter oder der Ehepartner plötzlich verschwindet, wird man alles dafür tun, damit ihnen nichts geschieht. Auch ein Pakt mit der Obrigkeit ist dann wahrscheinlich. So war es in nahezu jeder Diktatur. Zudem gibt es noch die Sicherheitsmechanismen.“


  Jayden verschränkte die Arme. Langsam ging er auf und ab, während seine Gedanken sich den Ereignissen zuwandten, die ihn bis zu jenem Punkt geführt hatten. „Dann werden wir die Mechanismen aushebeln und Schritt für Schritt dieses verdammte Kartenhaus zum Einsturz bringen, das Sjöberg Imperium nennt.“


  Alpha 365s Lippen kräuselten sich. „Ich mag ein künstlich geschaffenes Wesen sein, das zum großen Teil von reiner Logik definiert wird, doch ich weiß Ihre emotionalen leidenschaftlichen Ausbrüche und Zielsetzungen stets zu schätzen. Zudem: Wer hätte gedacht, dass wir es bis hierher schaffen?“


  Nun musste Jayden grinsen. „Ich am Allerwenigsten, so viel ist sicher.“ Unweigerlich rieb er sich über die Schläfe, wo er vor wenigen Wochen einen Pulserpartikel durch seinen Schädel gejagt hatte.


  Während die Infiltration weiter lief, ging er zu Ishida. „Wie steht es um ihn?“


  Akoskins Lider flatterten. Schweiß stand auf seiner Stirn.


  „Ich konnte die Blutung stoppen und den Kreislauf stabilisieren, doch er hat einen Schock. Die Partikel waren mit tödlicher Energie geladen. Ein anderer wäre jetzt tot.“


  „Wie lange hält er durch?“


  „Sicher noch ein bis zwei Stunden, aber so viel Zeit bleibt uns sowieso nicht“, erwiderte Ishida. „Der Asteroid verlässt in Kürze die Reichweite lokaler Translokatoren. Wir müssen hier weg.“


  „Also gut. Commander, Sie werden hier bleiben und den Raum versiegeln. Sobald wir die Störfelder deaktiviert haben, translozieren Sie uns nach oben und folgen uns. Schaffen Sie das?“


  Akoskin nickte. Oder er wollte nicken. Stattdessen wurde ein Zittern daraus.


  „Ich werde hier mit ihm warten“, sagte Alpha 365. „Sie beide sollten sich jedoch auf den Weg machen. CARAs Instanz hat die zweite Schale durchstoßen, allerdings gibt es ein Problem.“


  Jayden schnaubte. „Es gibt immer ein Problem.“


  „Die I.S.P. scheint die zentralen Kontrollen nicht an das Netzwerk angeschlossen zu haben. Kurz gesagt: Wir können sie nur von der Konsole direkt hacken.“


  Der Sicherheitschef der HYPERION reichte ihm den Datenspeicher. Sie konnten problemlos eine weitere Instanz erzeugen, während das erste Abbild hier sein Werk verrichtete.


  Jayden nahm den Pulser des Translokationstechnikers auf. Ishida füllte ihre Energiebatterie und das Partikelmagazin aus den Beständen der I.S.P. neu auf.


  „Bereit?“, fragte er.


  „Wenn Sie es sind, Sir.“


  Gemeinsam verließen sie den Raum. Hinter ihnen rasteten die Sicherheitsbolzen ein, gestaffelte Prallfelder wurden aktiv. Spätestens jetzt musste jemandem an einer Konsole auffallen, dass etwas nicht stimmte. Ein Translokationsraum, um den herum ein hermetisches Siegel errichtet wurde, konnte nicht unbemerkt bleiben.


  Ishida machte sich nichts vor. Das Gesicht von Cross und auch ihr eigenes waren hier im Imperium in jeder Datenbank und zudem jedem Kind bekannt, sie würden kaum einen Schritt weit kommen, ohne dass man sie identifizierte.


  „Zwei Personen nähern sich“, sagte Ishida. „Ihre Emotionen sind … aufgewühlt.“


  „Sie geben einen ausgezeichneten Sensor ab.“


  Beide legten an und betäubten die Offiziere mit einem gezielten Schuss. Dann ging es weiter.


  Das Gebäude machte einen überraschend hellen, freundlichen Eindruck. Die Fassade war - soweit sie das durch offenen Türen beobachten konnten - großflächig verglast. Es gab sowohl kleinere als auch Großraumbüros. In vielen Räumen sprachen Männer und Frauen in den Uniformen der I.S.P. hektisch mit zugeschalteten Hologrammen.


  Plötzlich erloschen alle Monitore synchron. Die Türen zu den Büros schlossen sich mit einem Zischen und verriegelten.


  „Commodore, Captain, können Sie mich hören?“, erklang die Stimme von Alpha 365 aus Ishidas Hand-Com.


  „Das können wir“, sagte die Kommandantin der HYPERION. „CARA hat es wohl in die zentrale Datenbank geschafft.“


  „Das Gebäude unterliegt unserer Kontrolle“, bestätigte der Alpha. „Die Paranoia der I.S.P. kommt uns jetzt zugute. Ich habe die Waffen deaktiviert, die Büros verriegelt. Die Sicherheitskräfte kommen nicht zu uns durch. Alle Informationsströme nach außen sind jedoch abgeschnitten. Sie sollten das Sicherheitsbüro von E.C. Mialnika besser zügig erreichen. Andernfalls steht zu befürchten, dass es hier ebenfalls zu einer Explosion kommt.“


  „Verstanden“, sagte Ishida.


  Vorsichtig bewegten sie sich durch das Gebäude, gelenkt von den Worten Alpha 365s. Der Teppichboden dämpfte ihre Schritte. Kein Mitarbeiter der I.S.P. hörte sie kommen. Jene wenigen, die auf den Gängen unterwegs gewesen waren, wurden mittels Pulserschüssen betäubt.


  Schließlich erreichten sie das Büro von Mia Mialnika.


  „CARA soll die Tür öffnen“, verlangte Jayden. „Was erwartet uns dort drin?“


  „E.C. Mialnika hat die Kameras in ihrem Büro zerschossen“, kam es zurück. „Sie ist bewaffnet. Mehr kann ich Ihnen nicht sagen.“


  Die Tür teilte sich mit einem pneumatischen Zischen.


  Ein Pulserschuss kam ihnen entgegen.


  „E.C. Mialnika!“, rief Ishida. „Ergeben Sie sich.“


  „Niemals“, kam es zurück. „Dachte ich es mir doch, dass Sie es sind. Sie haben keine Chance. Verstärkung ist auf dem Weg. Sie werden nicht entkommen Cross, unter keinen Umständen. Der Imperator wird alles tun, Sie aufzuhalten.“


  Jayden lächelte. „Sie wollen also sagen, der Imperator hat Ihnen klare Befehle gegeben, mich gefangen zu nehmen?“


  „Was dachten Sie denn? Scheinbar hat die Gefangenschaft Ihre Psyche doch etwas verwirrt. Unsere Leute werden sich darum kümmern.“


  „Zweifellos.“ Er erhob sich.


  „Sir! Was tun sie?“


  „Wie nannte Alpha 365 es einmal so schön? Ich ziehe einen Cross ab.“


  Ishida verdrehte die Augen. „Womit habe ich das verdient? Wirklich? Ich hätte auch in die Lehre gehen können, als Professorin, aber nein, die Navy musste es sein.“


  „E.C., ich komme nun in Ihr Büro.“


  „Was?“, kam es dumpf zurück.


  Jayden schaltete seinen Pulser auf tödlichen Modus und hielt ihn gegen die eigene Schläfe. Ein furchtbares Déjà-Vu bemächtigte sich seiner. Trotzdem blieb er standhaft. „Mein Pulser ist auf Töten geschaltet. Er zielt auf meine Schläfe.“ Langsam ging er voran.


  „Was soll der Unsinn?“


  „Nun, Imperator Sjöberg möchte mich vor laufender Kamera hinrichten“, sagte er. „Sie haben die klare Order, meine Flucht zu verhindern und mich gefangen zu nehmen. Ich denke, das schließt meine erneute Flucht in den Tod mit ein. Oder nicht?“


  „Aber …“ Mialnika kam hinter ihrem Schreibtisch hervor, zielte mit ihrem Pulser auf ihn. „Ich betäubte sie.“


  „Mein letzter Reflex ist das Krümmen meines Zeigefingers“, sagte er.


  „Ihr BioTat wird Sie wiederbeleben.“


  „Wollen Sie es darauf ankommen lassen? Oder Genauer: Können Sie?“


  Mialnikas Lippen bebten. Ein dünner Schweißfilm bildete sich auf ihrer Stirn.


  „Womöglich bluffe ich, aber das können Sie nicht mit Sicherheit sagen. Sind Sie tatsächlich bereit, meinen Tod zu akzeptieren - entgegen den Befehlen des Imperators?“


  Jayden hatte darauf gebaut, dass Mialnika noch mit dem Verfahren der ersten Generation neuronal restrukturiert worden war. Damit konnte sie auf eine reine Vermutung hin nicht gegen Sjöbergs Befehle verstoßen.


  „Aber …“ Sie zitterte.


  Ein Pulserschuss in die Brust ließ sie bewusstlos nach hinten kippen.


  Ishida starrte Cross an. „Sie sind der furchtbarste Vorgesetzte, den man nur haben kann, wissen Sie das eigentlich?“


  „Ach, Captain, aus Ihrem Mund ist das irgendwie ein Kompliment.“ Er senkte den Pulser. „Kümmern wir uns also um den letzten Teil der Infiltration.“


  Er schob die Dateneinheit in den Port.


   


  *


   


  Zur gleichen Zeit


   


  Björn ging unruhig auf und ab. Gemeinsam mit Harrison hatte er sich in das neue Kommandozentrum der I.S.P. auf SOL-1 begeben. Der weitläufige Raum war auf mehrere Ebenen unterteilt. Überall standen Terminals, an denen Spezialisten Dienst taten. Dazwischen gab es Konferenzräume mit Glaswänden.


  Schalldämmfelder sorgten dafür, dass in Ruhe gearbeitet werden konnte.


  Im Zentrum des Raums, von wo sich jede Ebene überblicken ließ, war eine Kommandostation eingerichtet worden. Hier liefen die Informationsströme zusammen.


  „Ebene 2, Sektion 3, bekommt soeben die neuesten Meldungen herein“, sagte Harrison. „Die Leichen von Cross und den anderen konnten nicht geborgen werden.“


  „Natürlich nicht“, sagte Björn. „Wir könnten einen Sonnenzünder hochjagen, und er käme davon.“ Er atmete durch und erinnerte sich an die Worte seiner Psychologin. Cross war nur ein Mensch. Er konnte nicht übers Wasser gehen. Er konnte keinem Sonnenzünder entkommen. Er war kein aus der Hölle entstiegener Dämon, der nur existierte, um Björn zu ärgern. „Wo sind sie?“


  „Oh“, sagte Harrison.


  Björn schloss die Augen. „Wo?“


  „Das Hauptquartier der lokalen I.S.P.-Behörde“, gab der Freund schließlich zu. „Die Kommunikation nach außen ist abgebrochen.“


  „Sofort mit einem kinetischen Schlag zerstören!“


  „Das“, sagte Harrison kleinlaut, „geht nicht.“


  Björn nahm sein letztes Quäntchen Geduld zusammen. „Warum nicht?“


  „Das Isolationsprotokoll wurde aktiviert und hochgestuft zum Notfallprotokoll. Die einzige erlaubte Kommunikation in das System läuft über Mialnika. Und die sitzt …“


  „… im I.S.P.-Gebäude.“ Björn wurde schlecht. „Die Notkanäle?“


  „Wir versuchen es.“


  Auf dem Monitor konnte er verfolgen, wie die Verbindungsprotokolle abliefen. Der Bildschirm vor ihm erwachte zum Leben. Er wollte gerade seine Befehle erteilen, als ihn eisiger Schrecken durchfuhr. Es war nicht Mialnika, die ihm da mit einem bösen Lächeln entgegen starrte.


  „Cross“, sagte er.


  „Er sieht aus, als würde er gleich hysterisch kichern“, kam es von Ishida, die neben seiner ganz persönlichen Nemesis stand. Beide wirkten entspannt, als seien sie auf einen kurzen Plausch vorbeigekommen.


  Seitlich ragten die Füße von E.C. Mialnika ins Bild.


  „Nun haben Sie völlig den Verstand verloren“, sagte Björn. Er bedeutete Harrison, zur Seite zu treten, und aktivierte ein Schallfeld. Niemand durfte erfahren, was hier gesprochen wurde. „Sie kommen niemals dort heraus. Alpha Centauri ist das zweite Herz des Imperiums. Das gesamte System ist abgeriegelt.“


  „Während wir hier hereinspaziert sind, mitten in die Zentrale der lokalen I.S.P. auf Earth-2.“ Cross schüttelte in gespieltem Entsetzen den Kopf. „Du solltest wirklich deine Sicherheit verstärken Björn. Übrigens eine nette Geschichte mit dem Gefängnis. Das erinnert mich an die Sache auf KASSIOPEIA, wo du mal eben die halbe Stadt mit einem kinetischen Schlag eingeäschert hast.“


  Allein die Tatsache, dass Cross ihn einfach so duzte, war ein Schlag ins Gesicht. Doch Sjöberg war entschlossen, sich nicht darauf einzulassen. „Es war damals eine Notwendigkeit, wie auch heute. Allerdings habe ich dieses Mal lediglich eine Bombe abgeworfen.“


  „Und es dem armen Direktor in die Schuhe geschoben.“


  „Er hat es nicht anders verdient, immerhin war er dumm genug, McCall und Task in seine Penthouse zu lassen. Ist es das, was du nun tun willst? Mir Schuld geben?“


  „Aber nein“, mischte sich Ishida nun ein. „Während wir hier plaudern, übernehmen wir das lokale System, schalten die Störfelder ab und spazieren hinaus. Halte uns doch auf, Imperator.“


  „Du elendes Drecksstück“, konnte Björn sich nun nicht mehr zurückhalten. „Ohne mich würdest du noch immer in dem Loch sitzen, in das Michalew dich geworfen hat.“


  Ishida schenkte ihm ein wohldosiertes arrogantes Lächeln. „Ich war Teil der Taktik, um Michalews Aufmerksamkeit zu binden. Das weißt du so gut wie ich, Imperator. Deute es nicht in Großmut um.“


  „Sieh es ein, Björn, am Ende gewinnt die Demokratie immer. Da hilft es auch nicht, wenn du Lügen über die Ash’Gul’Kon und die Republik zum Besten gibst.“


  „Demokratie.“ Er spuckte das Wort förmlich aus. „Mach dich nicht lächerlich. Menschen sind wie Lemminge. Man muss sie mit harter Hand führen. Sie glauben, was sie glauben wollen und rennen hinter der Masse her. Ein Demagoge, der etwas ins Mikrofon brüllt, reicht doch schon aus. Diese dämlichen Narren.“ Sjöberg konnte kaum an sich halten, so wütend war er. „Ich habe dabei zugesehen, wie einer meiner Männer Präsidentin Kartess auf schmerzhafte Weise getötet hat und soll ich dir was sagen, du kleine dumme Galionsfigur? Es hat Spaß gemacht. Zu sehen, wie das Miststück krepiert ist. Ich habe auf diesem lächerlichen Gebilde, das sich einst Union geschimpft hat, gespielt wie auf einer Flöte. Und schau nur, welche Töne ich ihnen entlocken konnte.“ Er funkelte Cross an, stellte sich vor, wie er ihm mit einem Ruck das Genick brach.


  „Diese Trottel wissen mit Freiheit doch gar nicht umzugehen. Sie wollen Sicherheit, und die gebe ich ihnen. Und nur, um das klar zu stellen: Es mag ja sein, dass die Ash’Gul’Kon gefährlich sind, aber das ist die Interstellare Allianz nicht weniger. Wie dumm kann man nur sein? Ihr gebt jenen, die morgen möglicherweise wieder unsere Feinde sein werden, unsere Technologie.“


  „Und bekommen dafür ihre“, parierte Ishida. „Man nennt das: gegenseitiges Vertrauen.“


  „Ha!“ Björn winkte ab. „Das ist lächerlich. Wir sprechen hier von den Parliden! Um nur ein Beispiel zu nennen. Die haben unsere Leute versklavt.“


  „Das tust du doch auch“, sagte Cross. „In weit größerem Maßstab würde ich sogar sagen. Sind die Folterkeller der I.S.P. denn nicht schon voll genug? Oder gibt es dort draußen noch Menschen, die frei denken können? Ab wann wirst du die Gedanken aller überwachen? Bei deinen Lakaien kontrollierst du sie ja bereits.“


  „Ich sperre niemanden in eine Sklavenrüstung.“


  „Nein“, sagte Cross. „Du machst ihre Leben zu Sklavenrüstungen.“


  „Ach, nenn es doch, wie du willst“, fauchte Sjöberg. „Aber das ändert nichts. Ihr werdet Earth-2 nicht verlassen. Und wenn ich den ganzen verdammten Planeten sprengen muss … oder das System.“


  „Das bedeutet dann wohl, dass es hier in Alpha Centauri ebenfalls Sonnenzünder gibt.“


  „Ah, Captain Ishida, ich wusste doch, da ist irgendwo noch ein logischer Gedanke in diesem zersprengten Hirn.“


  „Du wärst bereit, das gesamte Sonnensystem zu vernichten, nur, um mich zu töten?“ Jedes Lächeln, jede Überheblichkeit war von Cross‘ Gesicht verschwunden.


  „Menschen gibt es im Imperium genug.“ Björn winkte ab. „Aber ich werde nicht zulassen, dass die Republik ihren verdammten Helden zurückbekommt. Damit ist Schluss.“


  „Du musst ja eine Heidenangst vor mir haben“, kam es zurück. „Nun ja, wenn man natürlich bedenkt, dass ich der Gefangenschaft entkommen bin, überlebt habe, das SOL-CENTER in einen Trümmerhaufen und euren Geheimdienst in eine Lachnummer verwandelt habe, dann ist das vielleicht gar keine schlechte Einstellung.“


  „Du schmeichelst dir“, sagte Björn. „Hochmut kommt vor dem Fall.“


  „Lustig“, erwiderte Cross. „Exakt das Gleiche wollte ich gerade zu dir sagen.“


  „Dann sind wir wohl an einem toten Punkt angelangt.“ Björn bemerkte aus den Augenwinkeln, wie Harrison im hektisch zuwinkte. Er bedeutete ihm, noch einen Moment zu warten. „Was kommt also jetzt? Wirst du den zentralen Kommunikationsknoten dazu verwenden, eine deiner Ansprachen in das Imperium zu schicken? Wirst du über Demokratie und Nächstenliebe und heruntergelassene Hosen referieren?“


  Für einen Moment herrschte Schweigen.


  Cross und Ishida wechselten einen intensiven Blick, bevor der Commodore sich ihm wieder zuwandte. Er lächelte. „Wozu, Björn? Das hast du doch gerade schon selbst erledigt. Unsere Unterhaltung ging Live hinaus in das Imperium. Ich dachte mir, das ist viel interessanter als eine gefälschte Gerichtsverhandlung, bei der ich selbst von einem grauenhaften Laiendarsteller gespielt werde. Also, Imperator, willst du deinem Volk - den Lemmingen - abschließend noch etwas sagen?“


  Björns Blut verwandelte sich in Eiswasser.


  „Bis bald, Imperator“, sagte Cross. Dann kopierte er in einer höhnischen Geste den Schlag vor die Brust, das Siegeszeichen, das Björn eingeführt hatte. „Das Imperium wacht.“


  Im nächsten Moment brach die Phasenverbindung zusammen.


  Als Björn sich umwandte, starrten ihn nahezu alle I.S.P.-Spezialisten an. Auf den Monitoren ringsum war sein eigenes entsetztes Gesicht zu sehen, eingefroren in dem Augenblick, als Cross die Verbindung unterbrochen hatte.


   


  *


   


  „Ach ja“, sagte Ishida versonnen, „Diese kleine Momentaufnahme seines Gesichts entschädigt mich für vieles. Ich werde sie mir einrahmen.“


  Jayden starrte fassungslos und euphorisch gleichermaßen auf die erloschene Verbindung. Es war so einfach gewesen. Die Zwangssteuerung der I.S.P. war aktiv, da jeder im Imperium die Gerichtsverhandlung mitverfolgen sollte. Sie hatten lediglich den Kontakt zu Sjöberg hergestellt und den Datenstrom über die Verhandlung gelegt. „Er hat gerade sein gesamtes Volk beleidigt, Lügen zugegeben … Das muss Folgen haben.“


  Ishida studierte eine Anzeige auf dem Pad. „Das hat es zweifellos. Sowohl im Imperium, als auch hier. Solange er allerdings mit Sonnenzündern, Raumschiffen in der Atmosphäre von Planeten, E.C.s und GenTecs aufwarten kann, wird der Umsturz nicht kommen.“


  „Die Menschen begreifen jetzt, dass die Propaganda aus Lügen besteht. Sie werden bereit sein, wenn wir kommen.“


  Ishida nickte. „Apropos Kommen. Ein Bataillon GenTecs ist auf dem Weg. Es wäre an der Zeit zu verschwinden.“


  Jayden loggte sich in die Konsole ein. CARAs Instanz hatte ganze Arbeit geleistet. Die Zugangskontrollen lagen frei. Mit wenigen Griffen deaktivierte er die Störfelder über der Stadt. Dann trat er einen Schritt zurück, zog den Pulser und zerschoss das Terminal.


  „Sie wissen schon, dass die die Funktion von jedem anderen Terminal aufrufen können?“, fragte Ishida.


  „Klar. Aber lassen Sie mir doch den Spaß. Ein bisschen Krawall tut gerade ganz gut.“


  Seine Kommandantin reichte ihm eine Vase. „Bitte, Sir. Tun Sie sich keinen Zwang an. Das Ding verdient es.“


  Er grinste, wandte sich ab und strebte auf den Ausgang zu.


  Ishida zuckte mit den Schultern, und ließ die Vase einfach los. Es klirrte, als sie sich in einen Scherbenhaufen verwandelte. „Sie haben recht, das tut verdammt gut.“


  Gemeinsam gingen sie zum Translokationsraum, um das Kapitel Alpha Centauri endgültig abzuschließen.


   


  *


   


  Alpha Centauri, geheimer Horchposten der Republik, 24. Oktober 2268, 16:45 Uhr


   


  Die Translokationsporta zerfaserte.


  Im ersten Augenblick glaubte Jayden, dass etwas furchtbar schief gegangen war. Ringsum herrschte Stille.


  Sein Blick wanderte über die Anwesenden. Da waren die Befreiten aus dem Gefängniskomplex, Petrova und Tauser. Ein Kybernetiker mit metallenem Gesicht studierte ihn genau, jede seiner Bewegungen. An der Seite stand Lu, der leise jaulte, die Ohren aufgestellt. Der Kommandant des Horchpostens hatte gerade einen Befehl geben wollen, hielt nun aber inne. Etwas abseits stand Sarah McCall, die Arme verschränkt, die Lippen geschürzt. Sie zwinkerte ihm nur zu.


  Neben ihr stand ein Stasetank.


  Ishida taumelte. „Emotionen“, murmelt sie leise. „Verdammt heftige. Jene der guten Sorte.“


  Jayden breitete die Arme aus. „Die Gerüchte über mein Ableben waren einmal mehr verfrüht.“


  Vereinzelt wurde Gelächter laut.


  „Willkommen“, rief Commander Pembleton. „Ich kümmere mich gerade um unsere weitere Flucht.“


  Lu kam auf ihn zu. In einer rührend anmutenden Geste umarmte er Jayden. „Es ist schön, dich gesund wiederzusehen, Freund.“


  „Ich danke dir. Für all das hier.“


  Lu jaulte kurz auf, dann zog er sich zurück.


  Ishida folgte dem Kommandanten, während Petrova auf Akoskin zustürzte.


  Jayden schob sich durch die Menge zu McCall.


  Der Horchposten befand sich im Inneren eines ausgehöhlten Asteroiden und war für eine Sollstärke von fünfzig Besatzungsmitgliedern ausgelegt. Langsam wurde es also eng.


  Auf Komfort war bei der Planung keinen Wert gelegt worden. Es gab, wie er im Vorbeigehen auf einer Tafel ablas, vier große Räume. Die Kontrollzentrale, eine Krankenstation und ein Sensorraum. Dazu kam eine gemeinsame Mannschaftsunterkunft. Die siebzig Gefangenen standen und saßen dicht an dicht.


  „Wer hätte das gedacht?“, sagte McCall schließlich. „Jayden Cross ist am Leben. Was sind wir da nicht alle überrascht.“


  Es sollte schnippisch klingen, doch in ihrer Stimme lag eine ordentliche Portion Besorgnis. Ihr Blick wechselte zwischen Lukas Akoskin, dem Petrova soeben etwas injizierte, und der Staseeinheit neben sich hin und her.


  „Commander Task?“, fragte Jayden.


  „Er ist übel verletzt“, bestätigte sie. „Wir hatten mit dem Gleiter gerade den Störperimeter verlassen, als wir erwischt wurden. Die Translokation hat uns gerettet, aber er hat heftig was abbekommen.“


  „Was sagt Petrova?“


  „Auf der HYPERION ist das für sie kein Problem, aber hier …“


  Jayden legte ihr vorsichtig die Hand auf die Schulter. „Ich danke Ihnen. Für alles.“


  McCall winkte ab. „Gehen Sie gefälligst in die Kontrollzentrale. Noch sind wir nicht in Sicherheit. Sobald wir auf der HYPERION sind, können Sie Ihren Dank mit einer neuen Quartierzuteilung beweisen. Alpha 365 hat mich da bedauerlicherweise ausgetrickst.“


  Er lächelte, dann wandte er sich ab. Jaydens Stiefelsohlen klackten auf dem Bodengitter des Horchpostens. Die Luft war geschwängert von Schweiß. Stimmengewirr brandete an seine Ohren.


  Er blieb kurz stehen. langsam atmete er durch und versuchte, das seltsame Gefühl loszuwerden, das sich seiner bemächtigte. Was, wenn all das eine Simulation war? Hielt Sjöberg ihn noch immer gefangen?


  „Alles in Ordnung?“, erklang eine warme Stimme.


  Jayden lächelte. „Soweit es das sein kann, ja.“


  Im nächsten Augenblick lagen Janis und er sich in den Armen. Er hatte immer gewusst, dass der alte Freund ihn nicht aufgeben würde.


  „Wusstet ihr wirklich nichts Besseres mit eurer Zeit anzufangen, als hierher zu kommen?“, fragte er.


  „Frag nicht“, kam es zurück. „Der neue Commodore war ganz schrecklich. Die Präsidentin hat ihn ernannt. Niemand weiß so genau, wie sie auf diese furchtbare Idee gekommen ist. Er hat Ishida das Leben schwer gemacht. Wir mussten einen kleinen Trick anwenden, um das hier durchzuziehen.“


  Jayden schluckte. „Ist meine Nachricht nicht eingetroffen?“


  „Welche genau meinst du?“


  „Komm mit in die Zentrale. Ich erzähle das besser nur einmal.“


   


  *


   


  An Bord der HYPERION, kurz zuvor


   


  „Captain, die Imperiumsflotte verdichtet ihre Präsenz über Earth-2“, meldete Lieutenant Commander Erin Samura. Die afrikanische Kommunikationsspezialistin vertrat Michael an seiner Konsole. „Ich erhalte hier ein wahres Funkfeuer.“


  „Bestätigt“, kam es von Jane Winton. Die hochgewachsene ältere Dame - zumindest nach Flottenstandards alt - betrachtete eingehend die Touch-Oberfläche, während ihre Finger darüber glitten. „Die Sensoren orten einen Oberflächenbeschuss.“


  Michael saß im Sitz des Kommandanten. Er genoss es, das Wort „Captain“ zu hören, während ihm gleichzeitig die Knie schlotterten. Die gesamte Verantwortung für die Operation lag auf seinen Schultern. Ein Fehler, und er würde in die Geschichte eingehen als derjenige, der den Tod nahezu aller Senioroffiziere zu verantworten hatte. „Haben wir schon Rückmeldung vom Infiltrationsteam?“


  „Negativ, Sir“, erwiderte Samura.


  Verdammt. Michael fuhr sich fahrig durchs Haar. Es war absolute Funkstille vereinbart worden, bis das Infiltrationsteam wieder auf dem Asteroiden angekommen war. Sobald dieser einen ausreichenden Abstand zwischen Earth-2 und sich gebracht hatte, konnten sie von der Phase „Infiltration“ in die Phase „Extraktion“ übergehen. „Können Sie mir sagen, welcher Punkt auf der Oberfläche bombardiert wird?“


  „Dank unserer Spionagesatelliten, ja“, erwiderte Winton. „Die Koordinaten liegen innerhalb von Central City.“


  Bevor sie die MEDICI gesprengt hatten, waren drei Satelliten gestartet, die auf vorbestimmten divergierenden Vektoren das System durchflogen. Natürlich würden sie früher oder später entdeckt werden, doch bis dahin sendeten sie über einen verschlüsselten Telemetriedatenstrom alles, was sie auffingen, an die HYPERION.


  Diese wiederum harrte außerhalb des Systems aus. Gemeinsam mit der HIMMELSFEUER, der PAL NATAL, der BLACK KNIGHT, der IRIA KON und der LU-MEN-SO-FI.


  „Sir, ich empfange soeben eine Prioritätskennung“, sagte Lieutenant Segus Dyck. „Eine Datei aus dem GalNet. Ich lege sie in die Holosphäre.“


  In einem Regen aus Funken erschien eine Zwei-Wege-Holografie. Auf der einen Seite sah man Commodore Cross und Captain Ishida, auf der anderen Sjöberg.


  Mit angehaltenem Atem lauschte Michael den Worten, die sich beide Gruppen gegenseitig an den Kopf warfen. Als die Aufzeichnung endete, saß er stumm auf seinem Sitz und versuchte, zu begreifen, was das gerade bedeutet hatte. „War das live?“


  „Zum Austrahlungszeitpunkt, ja“, bestätigte Dyck. „Wir haben allerdings eine Kopie gesehen. Das muss bereits einige Zeit her sein.“


  „Daher der Beschuss“, sagte Michael. „Natürlich!“


  „Aufstände in Central City?“, überlegte Winton. „Das würde passen. Eine Kurzschlussreaktion der Bewohner. Leider können wir nicht helfen.“ Ein hektisch blinkendes Icon ließ die Sensorspezialistin herumfahren. „Sir, mehrere Schiffe bewegen sich auf den Asteroiden zu. Darunter die EMPIRE.“


  „Wir erhalten soeben das Extraktionssignal!“, rief Samura.


  „Mister Bishop“, sagte Michael, „senden Sie das Signal in unser Gefechtsnetz. Die Parliden sollen loslegen.“


  Augenblicke später entstand ein Riss im Weltraum, der abrupt expandierte. Sie hatten das Spektrum der Energieschilde neu konfiguriert, exakt nach den Vorgaben der Sternköpfe. Im nächsten Moment war der gesamte Verband aus dem Normalraum verschwunden.


   


  *


   


  Admiralin Kendra Ironstone hatte das Gefühl, dass die normale Welt sich in ein düsteres Zerrbild verwandelt hatte. Normalerweise hätte Jayden in wenigen Stunden hingerichtet werden sollen. Stattdessen hatten seine Leute eine Massenflucht angezettelt.


  Im buchstäblich letzten Moment hatte der Translokationstechniker ihre Koordinaten eingeloggt und sie durch eine Strukturlücke - die Mialnika hatte schalten können - auf die EMPIRE geholt. Sekunden später war der Gefängniskomplex in einer Explosion vergangen.


  Kendra hatte Doktor Kertell verscheucht, die sie hatte untersuchen wollen, und war auf die Kommandobrücke gehetzt, wo sie das Gespräch verfolgt hatte.


  Fassungslos saß sie in ihrem Sitz. Immer wieder richteten sich ihre Gedanken auf die Worte, die Sjöberg gewählt hatte. Menschenleben besaßen für ihn keinen Wert. Nicht einmal die EMPIRE mit ihrer Besatzung bedeutete etwas. Soweit war das grundsätzlich in Ordnung, denn vor dem Wohl des Imperiums musste jeder zurückstehen. Doch ihm schien das Imperium gar nicht wichtig zu sein.


  Die Menschheit ist nicht vereint, geführt von einer starken Hand, entfaltete sich der ketzerische Gedanke in Kendras Geist. Wir werden instrumentalisiert, um seine Macht zu festigen. Und das aus reinem Selbstzweck.


  Im gleichen Augenblick krümmte sich ihr Leib. Das Atmen fiel ihr schwer, die Sicht verschwamm.


  „Ma’am?“, fragte ihr Flaggkommandant.


  „Nichts. Nachwirkungen des Kampfes.“


  Sie versuchte, zu entspannen. Diese Gedanken durfte sie nicht denken. Warum war ihr das überhaupt möglich? Konnte es sein, dass die zweite Generation der Neuronalen Restrukturierung Schwächen hatte? Falls ja, musste sie das umgehend Doktor Kertell mitteilen. Andererseits war das vielleicht einfach nur eine Charakterschwäche, die sie im Stillen weiter beobachten sollte. Meldung konnte sie immer noch machen.


  Das Panzerschott zur Kommandobrücke rollte zur Seite. Gehetzte Schritte erklangen. „Das ist eine Katastrophe.“ Lucio sank neben ihr in den Sitz. Sein graues Haar stand wirr in alle Richtungen ab, als sei er aus dem Schlaf gerissen worden.


  „Ma’am, ich bekomme gerade eine neue Sensorortung“, sagte der Sensoroffizier. „Ein Verband ist mitten im Sonnensystem materialisiert.“


  „Wie bitte?“ Kendra starrte ihn verdattert an. „Hier ist alles voll mit Störsendern. Verdammt noch mal, was ist eigentlich los?“


  „Es war kein Phasendurchbruch, der zu einem Flug passt“, fügte der Offizier hinzu. „Es scheint eine Transition gewesen zu sein. Im Zentrum schwebt ein Parlidenschiff. Ringsum die Raumer anderer Völker, darunter die HYPERION.“


  „Was?“, fauchte sie. Innerlich stöhnte sie. Wenn ich diesen Namen noch einmal höre …


  „Die Schiffe nehmen langsam Fahrt auf.“


  „Admiralin“, erklang die Stimme des Kommunikationsoffiziers. „Ich erhalte soeben einen Kontakt von SOL-1. Der Datenstrom trägt die Signatur des Imperators. Allerdings stehen wir noch immer unter dem Notfallprotokoll. Es dürfen eigentlich nur Datenströme über den zentralen Knoten das System verlassen.“


  Beinahe hätte Kendra gekichert. Wozu das führte, hatten sie ja alle gesehen. „Stellen Sie durch.“ Der Befehl verursachte ein kurzes Ziehen in ihrem Magen. Da er allerdings aus wohlüberlegten Gründen und zugunsten des Imperators erfolgte, gab es keine stärkeren Reaktionen.


  „Admiralin Ironstone“, sagte Sjöberg sofort, „Sie erhalten hiermit eine Generalvollmacht. Zerstören Sie den Alienverband vollständig, inklusive der HYPERION. Ich will schnellstmöglich eine Erfolgsmeldung. Verstehen wir uns?“


  „Natürlich, Sir.“


  Der Imperator schwieg, musterte sie mit durchdringendem Blick. „Sie haben bereits versagt, Admiralin. Jetzt erhalten Sie erneut die Gelegenheit, die Galaxis von diesem dreimal verfluchten Schiff zu befreien. Mein Rat: Ergreifen Sie die Chance, die das Schicksal Ihnen in seinem Wohlwollen bietet. Sollten Sie erneut versagen, verlieren Sie nicht nur Ihre Position.“


  Kendra gelang es vorbildlich, sich nichts anmerken zu lassen. Sie nickte lediglich leicht. „Selbstverständlich, Imperator. Wir werden den Verband aufreiben und zerstören. Wie lauten Ihre Befehle, falls die Schiffe es über die Grenze schaffen?“


  Sjöbergs Augen wurden zu schmalen Schlitzen. „Der Befehl lautet: Sie zerstören die HYPERION, koste es, was es wolle! Notfalls verfolgen Sie den gesamten Verband bis nach Alzir und zerfetzen Cross vor der heimischen Haustür. Verstanden?“


  „Bestätigt.“


  „Gute Jagd.“


  Das Hologramm zerfiel.


  „Ironstone an die Flotte, bereit machen für Gefecht.“


   


  *


   


  An Bord der HYPERION


   


  Die Schwärze lichtete sich. „Was beim roten Vater war das?“


  Ringsum kamen die anderen stöhnend zu sich.


  Michael warf blitzschnell einen Blick auf das Gefechtsnetz. Alle Raumschiffe hatten ihr Ziel erreicht. Die Navigationssteuerung war bereits vor dem Sprung programmiert worden. Der Verband richtete sich aus und gab Vollschub. Ziel war es, am Asteroiden vorbeizufliegen, um dann in den Phasenraum zu wechseln. Da die übrigen Einheiten keine Interlink-Antriebe besaßen, hatte man sich auf einen Synchronflug durch das übergeordnete Medium geeinigt.


  Sie würden zu achtzig Prozent der Sublicht-Flugzeit in ausreichender Nähe zu dem Asteroiden sein.


  „Vier Minuten“, meldete Winton stöhnend, „dann sind wir in Reichweite. Himmel, mein Schädel. Als hätte jemand mit dem Hammer drauf gehauen.“


  „Für mich bitte keine Transition mehr“, fiel Samura in das Wehklagen mit ein.


  Michael konnte im Stillen nur zustimmen. Die Parliden hatten sie gewarnt, dass eine Phasentransition Folgen für den Körper hatte. Das galt auch für die Sternköpfe selbst. Daher waren mehrere Transitionen kurz hintereinander keine gute Idee.


  „Pike-Antrieb auf dreiviertel Schub“, sagte Lieutenant Bishop. „Wir erreichen gemeinsam mit dem Rest in fünf Stunden und dreißig Minuten 0,45 LG. Bis dahin muss alles erledigt sein.“


  „Ich glaube kaum, dass uns die Flotte des Imperiums mehr Zeit lassen wird“, erwiderte Larik. „CARA, wir gehen auf Gefechtsalarm.“


  Die K.I. handelte sofort. Die bioelektrischen Polymer Photolumineszenzstreifen - kurz: Polyphotostreifen -, färbten sich rot. Die androgyne Stimme des Hauptcomputers verkündete den neuen Zustand im ganzen Schiff.


  „Larik an Lorencia.“


  „Maschinenraum, Lorencia hier. Was gibt es, Captain?“


  „Ist Ihre Abteilung bereit?“


  „Meine Abteilung ist immer bereit“, erwiderte Lorencia auf ihre typische schnoddrige Art. „Aber falls Sie damit auf unser wunderschönes neues Extraktionsgerät anspielen, dann ist meine Antwort: Es kann losgehen.“


  Michael atmete auf. Er beendete die Verbindung zum Maschinenraum und schaltete sich ins Gefechtsnetz. „Larik an alle Einheiten. Bereit machen für Gefecht.“


   


  *


   


  An Bord der geheimen Asteroidenbasis


   


  „Eine Transition?“ Jayden starrte auf den Monitor, wo soeben die HYPERION mit fünf weiteren Raumschiffen erschienen war. „Wie haben Sie dieses Bündnis nur geschmiedet?“


  Es war Fen Kar, der anstelle von Ishida antwortete. „Durch Sie, Commodore Cross.“


  „Da hat er recht“, fiel Janis mit ein. „Letztlich haben wir - insbesondere du - im Verlauf unserer Missionen, die andere als haarsträubende Abenteuer klassifizieren würden, zahlreiche Freunde gewonnen.“


  Janis schmunzelte kurz, wurde aber sofort wieder ernst. Er mochte seine wahren Emotionen hinter einem - derzeit deutlich kleineren - Bart verbergen, doch Jayden kannte ihn bereits zu lange.


  Während Ishida, McCall und Alpha 365 über den Körpertausch informiert gewesen waren, der zwischen seiner Mutter und der Präsidentin der Republik stattgefunden hatte, war es für Janis ein Schock gewesen. Gerade er, der den Körpertausch als Jacob Rosenbaum verachtet hatte und ihn nie wieder hatte anwenden wollen, wurde nun erneut mit der Technologie konfrontiert. Obgleich sie leicht abgewandelt worden war.


  Zwar schien es so, als sei seine Warnung irgendwie gefiltert worden, doch Admiralin Jansen und eine kleine Gruppe von Verschwörern war über alles informiert. Während Ishida die Befreiungsaktion geplant hatte, handelte Jansen mit ihren Unterstützern in der Republik.


  Möglicherweise war das Problem bereits gelöst. Falls dem nicht so war, würde Jayden den Schwindel mit seinem Auftauchen auffliegen lassen müssen. Es stand außer Frage, dass die Öffentlichkeit der Präsidentin - sollte die das unbeschadet überstehen - nie wieder vertrauen würde. Sie wäre unweigerlich mit einer absoluten Niederlage verknüpft.


  Aus diesem Grund schien Jansen es auch geheim halten und in aller Stille rückgängig machen zu wollen.


  „Larik wird es bestimmt genießen, ein wenig Zeit in Ihrem Sitz zu verbringen, Captain“, sagte Jayden.


  „Ich habe eher Sorge, ob wir ihn danach wieder aus dem Stuhl heraus bekommen“, erwiderte sie. „Er ist ein guter Offizier. In ein paar Jahren hat er zweifellos sein eigenes Kommando. Aber bis dahin müssen wir ihn vermutlich ab und an etwas beruhigen.“


  Auf der Konsole sprang ein Icon auf Grün. „Wir haben Kontakt“, sagte Commander Pembleton. „Es funktioniert tatsächlich.“


  „Natürlich tut es das“, sagte Lu leicht pikiert. „Unsere Transmittertortechnologie ist die beste.“


  Jayden klopfte dem rentalianischen Freund auf die Schulter. „Das war keinesfalls als Beleidigung gedacht. Mister Pembleton hat eure Tore lediglich noch nie in der Praxis erlebt. Das haben nur wenige.“


  „So ist es.“ Der Kommandant des geheimen Horchpostens nickte hektisch.


  „Dann werde ich nach hinten gehen, um die Evakuierung zu überwachen“, sagte Lu.


  Während er hinausging, legte Pembleton den Datenstrom der Kamera auf den Monitor. Lu hatte das mitgebrachte Transmittertor entpackt und mit den Anlagen des Asteroiden vernetzt. In diesem Augenblick waberte die Oberfläche auf. Ein Vorhang aus rötlicher Energie entstand. Auf der anderen Seite konnte Jayden die durchscheinende Gestalt von L.I. Lorencia erkennen. Unweigerlich bekam er feuchte Hände bei dem Gedanken, dass die HYPERION nur wenige Schritte entfernt war.


  Die ersten befreiten Gefangenen rannten durch das Tor.


  Die Evakuierung dauerte lediglich Augenblicke. Doktor Petrova folgte ihnen dichtauf, schob die Staseeinheit mit Peter Task durch den Vorhang aus Energie. Hinter ihr kamen McCall und Janis, die Akoskin stützten.


  Pembleton gab seinen Offizieren ebenfalls den Aufbruchbefehl. Die Station leerte sich rasch.


  Ein letztes Wabern, dann blieb ein glatter Energievorhang.


  Damit waren nur noch Alpha 365 und Lu am Transmittertor sowie Ishida, er und Pembleton im Kontrollraum.


  „Wir sollten gehen“, sagte Ishida.


  In diesem Augenblick erkannten die Sensoren ein Raumschiff unter Stealth, das direkt vor ihnen auftauchte.


  „Die EMPIRE“, sagte Jayden.


  Der Stationscomputer handelte umgehend. Mehrfach gestaffelte Schutzschilde gingen online, hüllten die angreifbare Station in einen trügerischen Schutz.


  Doch dadurch wurde auch die Transmittertorverbindung unterbrochen.


  Ein Hagel aus Geschossen ging auf den Schilden nieder. Laser, Torpedos mit Laserlafetten-Gefechtskopf, sogar Chondrit-Quader wurden von der EMPIRE abgefeuert.


  „Bei gleichbleibendem Beschuss haben wir etwa zwanzig Minuten, dann brechen sie durch“, sagte Pembleton.


  Eine Zeitspanne, die Jayden sogar beeindruckte. Innerhalb des Asteroiden mussten gewaltige Energieaggregate verbaut worden sein, die diese Sicherheit gewährleisten konnten. Er nahm sich vor, Admiralin Jansen zu fragen, wie das bewerkstelligt worden war; sollten sie es irgendwie überleben.


  Alpha 365 steckte seinen Kopf in die Zentrale. „Das Transmittertor hat sich deaktiviert.“


  „Wir haben es bemerkt“, erwiderte Ishida. „Wir können erst raus, wenn die Schilde unten sind.“


  „Aber dazu müsste die EMPIRE ihren Beschuss stoppen“, warf Jayden ein. „Genau das will Kendra erreichen. Sie hat die Sivorstrahlung angemessen. Es gehört nicht viel dazu, daraus auf ein aktives Transmittertor zu schließen.“


  „Dann schlage ich vor, wir feuern zurück“, sagte Alpha 365.


  „Wir haben keine Offensivbewaffnung“, gestand Pembleton. „Sie hierher zu transportieren war unmöglich.“


  Jayden starrte auf den Bombenhagel, der auf die Schutzschilde prallte und wartete auf eine rettende Idee.


  Es wollte sich keine einstellen.


   


  *


   


  Alpha Centauri, An Bord der HYPERION, Maschinenraum, 24. Oktober 2268, 17:14 Uhr


   


  Lieutenant Commander Giulia Lorencia überblickte das Chaos und fühlte sich elektrisiert. Bereitstehende Sicherheitskräfte sorgten für einen reibungslosen Ablauf, brachten die befreiten Gefangenen - mit denen sie gar nicht gerechnet hatten - auf die Krankenstation.


  Paramedics führten bei Akoskin eine Erstversorgung durch, bevor er abtransportiert wurde. Task war hoffentlich bereits auf der Krankenstation angekommen.


  Der Energievorhang waberte hinter dem letzten von Pembletons Offizieren. Sie wurden von einem bereitstehenden Ingenieur zu ihren neuen Quartieren gebracht. Alles lief reibungslos ab.


  McCall und Doktor Tauser traten zu ihr. Die beiden letzten Überlebenden der ersten Zeitlinie wirkten nicht minder zufrieden.


  „Wie geht es dem Commodore?“, fragte Giulia.


  „Bestens“, erwiderte McCall. „Eigentlich zu gut. Ein paar Narben hätte er schon …“


  Tauser verpasste ihr einen Rippenstoß. „Dank dem bioneuralen Tattoo ist er körperlich wohlauf. Soweit ich es beurteilen kann, hat es auch seine Psyche geschützt. Die Folgen der Gefangenschaft wurden entweder unterdrückt oder entfernt.“


  „Das ist ziemlich beeindruckend“, sagte Giulia. „Er hat in der GalNet-Aufnahme eine gute Figur gemacht. Genau wie Noriko.“ Sie grinste über beide Ohren.


  „Muss Liebe schön sein“, kommentierte McCall.


  Giulia hatte bereits eine passende Antwort für die kleine Assel parat, als das Transmittertor abrupt erlosch. „Was zum … Lorencia an Kommandobrücke.“


  „Larik hier, was gibt es?“


  Sie rannte auf die Apparatur zu. Auf einer kleinen Plattform ragte der metallene Torbogen hervor, besetzt mit Energiedornen, eingebrannten Schaltkreisen und Sivorgeneratoren. „Das Tor hat sich deaktiviert.“


  „Unsere Schilde wurden extra heruntergefahren“, drang Lariks Stimme aus dem Interkom. „Allerdings wird der Asteroid beschossen. Dort mussten sie alles aktivieren, was sie haben.“


  Giulia ballte die Fäuste. „Der Commodore und die Captain sind noch dort drüben. Ebenso Alpha 365, Lu und der Kommandant der Station.“


  „Verstanden“, sagte Larik. „Wir lassen uns was einfallen.“


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  „Wunderbar“, grummelte Giulia. „Auf den letzten Metern muss natürlich wieder etwas schief gehen.“


  „Larik wird das hinbekommen“, beschwichtigte Tauser.


  „Ach ja? Hoffentlich bevor der Rest der gesamten

  Alpha-Centauri-Heimatflotte hier eintrifft. Oder wir die Reichweite des Asteroiden verlassen. Oder selbst die Schilde hochfahren müssen.“


  Tauser ergriff ihren Arm und drückte fest zu. „Wir werden es schaffen.“


  Nach einem kurzen Moment des Schweigens nickte sie. „Dieser verdammte Sjöberg. Sollte ich ihn jemals vor einen Pulserlauf bekommen, werde ich nicht zögern abzudrücken.“


  „Das wird keiner von uns“, sagte McCall. „Ich kenne nur einen Menschen, der mehr Leid über die Galaxis gebracht hat, und der ist glücklicherweise bereits tot.“


  „Giulia“, meldete sich CARA über das Interkom-System. „Auf der Krankenstation wurde soeben die Speichereinheit angeschlossen. Ich konnte den Datenteil, der den Input meiner Instanzen erhält, extrahieren und in meinen Code inkludieren. Damit besitze ich das gesamte Wissen über den Ablauf der Rettung. Möchtest du, dass ich dich damit ein wenig ablenke?“


  Obwohl sie es nicht wollte, musste sie lächeln. „Da ich aktuell sowieso nichts tun kann …“


  „Es gäbe zahlreiche Alternativen“, widersprach CARA. „Eine der Interlink-Einheiten weist eine Abweichung von 0,245 Mikrojoule in den Zulaufspulen auf. Außerdem …“


  „Immer, wenn ich denke, dass wir Fortschritte gemacht haben, kommt sowas.“ Giulia seufzte. „Bring mich auf den aktuellen Stand.“


  „Gerne.“


  Die Holosphäre im Maschinenraum aktivierte sich. Gleichzeitig überspielte CARA Daten, die sie aus den Speichern der I.S.P. extrahiert hatte, auf die Kristallspeicherplatten von Giulias lokaler Einheit.


  Während McCall und Tauser leise miteinander sprachen, vertiefte sich Giulia in die Daten.


   


  *


   


  An Bord der HYPERION


   


  Michael starrte auf die Sensorwerte. Während die EMPIRE den Beschuss der Asteroidenstation verstärkte, kamen die anderen Raumschiffe der Alpha-Centauri-Heimatflotte unaufhaltsam näher.


  „Meldung von der HIMMELSFEUER“, sagte Lieutenant Commander Samura. „Es ist alles bereit.“


  Er nahm es mit einem Nicken zur Kenntnis. Um aus dem System zu entkommen, war auch die HIMMELSFEUER aufgerüstet worden. Das Raumschiff der Aaril besaß zusätzlich Traktorports sowie einen weiteren Fusionsreaktor. Damit war genug Energie vorhanden, die Schilde um den Verband auszudehnen. Die Elementaliens würden massiv beschleunigen. Alle anderen Raumer wurden dadurch über ihre normalen Beschleunigungswerte hinaus „angeschoben“. Oder besser: mitgezogen. Mit dem Erreichen der Durchbruchgeschwindigkeit für den Phasenraum tauchten sie dann synchron in das übergeordnete Kontinuum ein.


  „Sir“, meldete Winton. „Die BLACK KNIGHT bricht aus dem Verband aus.“


  „Was?“ Michael wollte im Reflex aufspringen, wurde jedoch von den Gurten im Sitz gehalten. Fluchend rief er sich die Daten auf seine Kommandokonsole. „Larik an Captain Aury. Erklären Sie Ihre Aktion.“


  Es surrte kurz, als das Kommunikationssystem die Audioverbindung herstellte. „Ich nehme mir eine kleine Auszeit, Captain. Irgendwer muss die EMPIRE ja beschäftigten.“


  „Die werden Sie in Stücke zerlegen“, sagte Michael. „Unsere Taktik ist sich da ziemlich sicher.“


  „So ein Zufall“, kam es zurück, „meine Taktik auch. Aber mal ehrlich, wie wollen Sie denen dort drüben sonst die Flucht ermöglichen?“


  Michael schwieg.


  „Dachte ich mir“, sagte Aury. „Keine Sorge, Captain. Das ist nicht als großes Selbstopfer geplant. Wir kriegen das schon hin. Entspannen Sie sich. Aury, Ende.“


  „Geplant oder nicht“, warf Lieutenant Bishop ein, „die Taktik-K.I. geht von einer Überlebenswahrscheinlichkeit kaum höher als zehn Prozent aus.“


  „Geben Sie mir eine Analyse, was ist, wenn wir alle den Kurs ändern, die EMPIRE zerstören und fliehen.“


  Bishop schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, Sir. Aber die Heimatflotte des Systems, insgesamt 34 Raumer, erreicht uns in jedem Fall, bevor wir verschwinden können. Alternativ könnten wir mit der HIMMELSFEUER eine Kurzbeschleunigung durchführen, hin zur EMPIRE. Ob wir das danach noch einmal hinbekommen, ist jedoch ungewiss. L.I. Lorencia weist darauf hin, dass mit Beschädigungen an der HIMMELSFEUER zu rechnen ist, falls wir das durchziehen.“


  Michael durchdachte seine Optionen. Im schlimmsten Fall wurden sie von fünfunddreißig Einheiten - inklusive der EMPIRE - in Stücke geschossen. Niemand würde überleben. Das Debakel wäre vollkommen.


  Er schüttelte den Kopf. „Wir bleiben auf Kurs.“ Etwas leiser fügte er hinzu: „Setzen wir auf den Piraten.“


   


  *


   


  Admiralin Kendra Ironstone saß auf der Kommandobrücke der EMPIRE und sah der Vernichtung zu, die ihr Raumschiff säte. Lucio schien mehr als zufrieden. Er saß neben ihr im reservierten Sitz des E.C., die Hände zu Fäusten geballt. Sein gesamter Körper war angespannt. Nicht einen Jota würde er von den Befehlen des Imperators abweichen. Nun, das würde - das konnte - Kendra ebenfalls nicht.


  Doch wenigstens besaß sie die Freiheit, die Alternativen ebenso zu durchdenken, wie die Folgen jeder Tat. Mit Bitterkeit stellte sie fest, dass ihr die innere Ruhe eines Menschen, der von seinem eigenen Tun absolut überzeugt war, abhandengekommen war.


  Bis zur Ansprache des Imperators war ihr der Herrschaftsanspruch des Imperiums legitim erschienen, die moralische Überlegenheit glasklar. Doch etwas in ihr war in Bewegung geraten.


  Nicht, dass das die Situation ändern würde. Sie war Neuronal Restrukturiert. Letztlich gehörte sie in die Riege der Gefangenen. Während sie äußerlich weiterhin hart, ja, unerschütterlich, auftrat, fuhren ihre Emotionen Gravbahn.


  Auf der Kommandokonsole gingen die aktuellen Prognosen des Taktikoffiziers ein. Die Asteroidenbasis der Republik besaß ein ausgezeichnetes Defensivsystem, das jedoch kurz vor dem Zusammenbruch stand.


  Kendra pokerte hoch. Ihr Hauptziel war es, die HYPERION zu vernichten. Möglicherweise war Cross längst dort. Falls sich aber irgendeiner seiner Leute noch auf der Basis befand - und davon konnte sie ausgehen, da der Wurmlochtunnel noch offen gewesen war, als sie angriffen -, würde die HYPERION nicht so einfach abhauen.


  „Ma’am, eines der Raumschiffe schert aus dem Verband aus“, meldete ihr Sensoroffizier.


  Kendra lächelte. „Hab ich dich.“


  „Es ist das Schiff der Eriin-Piraten“, vollendete er seine Meldung.


  „Was?“


  Das Schiff, das laut Transponder auf die Bezeichnung BLACK KNIGHT hörte - typisch Eriins -, raste heran. Kurz, nachdem es die prognostizierte Waffenreichweite unterschritt, löste sich ein gewaltiger Schwarm aus Torpedos.


  „Die glauben doch nicht, dass uns das aufhält“, sagte Lucio leise.


  Eine neue Meldung des Taktikoffiziers ließ Kendra aufstöhnen. „Sie feuern nicht auf uns, sondern auf die Torpedos, die wir auf den Asteroiden feuern.“


  Lucio starrte sie an, als habe er einen Geist vor sich. „Die können doch nicht jede unserer Salven aufhalten?“


  „Zu so einem exakten Abfangmanöver ist kein heutiger Computer in der Lage, die müssten unsere Torpedos 1:1 abdecken und rechtzeitig markieren.“ Sie schüttelte den Kopf. „Allerdings können sie eine einzelne Salve zu achtzig Prozent aufreiben und mit einer Flächenexplosion den Rest erledigen. Damit hätten die auf dem Asteroiden einige Minuten gewonnen.“


  Seltsamerweise spürte Kendra bei diesem Eingeständnis des Versagens eine Mischung aus Wut und Erleichterung. Sie handelte trotzdem weiter logisch.


  „Waffen, zerstören Sie das Eriin-Schiff. Navigation, wir setzen mit der Heimatflotte zur Verfolgung des Verbands an.“


  „Aber … der Asteroid“, sagte Lucio.


  „Er ist verloren.“


   


  *


   


  „Aber … das ist ein Eriin-Schiff“, stammelte Kommandant Pembleton. „Wieso hilft der uns?“


  „Ich schlage vor, diese Diskussion auf später zu verschieben“, kam es von Alpha 365. „Laut meiner Prognose bleiben uns etwa drei Minuten.“


  „Jemand muss von hier die Schutzschilde deaktivieren“, sagte Pembleton. „Gehen Sie.“


  Jayden wollte wiedersprechen, doch Ishida packte ihn am Arm. „Wenn Sie auch nur daran denken, dass Sie das tun, werde ich Sie bewusstlos schlagen und an den Haaren hier raus zerren.“ Sie wandte sich dem Commander zu. „Und Sie bewegen gefälligst Ihren Arsch, sobald die Schilde unten sind.“


  Jayden hob in einer Sie-haben-gewonnen-Geste die Hände.


  Gemeinsam mit Alpha 365 erreichten sie den Transmitterbogen. Auf einem Display an der Wand konnten sie verfolgen, wie ein Schwarm aus Torpedos sich in den Hagel der EMPIRE warf. Explosionen erfolgten, zerrissen Gefechtsköpfe, zerstörten Täuschkörper und destabilisierten Laser. Der Strahlenausstoß war für einen Augenblick so hoch, dass alle Sensoren blind wurden.


  „Die Schilde sind unten“, kommentierte Alpha 365.


  „Ich suche nach der Gegenstation“, sagte Lu. „Da ist sie. Kontakt wird etabliert.“


  Es flimmerte rot innerhalb des Bogens, dann war der Durchgang frei. Ishida packte Jayden und beförderte ihn mit einem Schubs durch den Energievorhang. Hinter ihm schwappte es zweimal, als Alpha 365 und Lu die HYPERION betraten.


  „Du kannst es nicht einmal auf die normale Art machen, oder?“, kommentierte Janis. „Nein, erst bekommen wir hier alle noch einen Herzinfarkt. Dankeschön.“


  „Commodore“, begrüßte ihn E.C. Lorencia. Sie zog Jayden in eine kurze ruppige Umarmung. Dann wandte sie sich schnell ab. „Willkommen daheim.“


  „Danke sehr“, sagte er.


  Auf dem Torbogen des Transmitters leuchteten mehrere Warnicons auf. Die Energie destabilisierte.


  „Wo ist der Kommandant der Station?“, fragte Janis leise.


  Jayden erwiderte nichts, fokussierte nur den Energievorhang. Kommen Sie schon, Pembleton. Geben Sie mir einmal mein Happy End.


  „Wir verlieren die Verbindung“, sagte Giulia.


  Es schwappte ein letztes Mal, als Commander Ken Pembleton sich durch die Porta warf. Hinter ihm wurde der Vorhang zu einzelnen Energiefetzen, bevor er zerfaserte. Erleichtert seufzte Jayden auf.


  „Ich muss zur Kommandobrücke“, beschloss er gleich darauf.


  Janis hielt ihn zurück. „Von mir aus schau zu, aber du mischst dich in nichts ein, bis wir beide ein Gespräch geführt haben. Eines, bei dem auch Petrova anwesend ist. Verstanden?“


  „Jawohl“, erwiderte er grinsend. „Ich sehe, hier hat sich nichts verändert.“


  Gemeinsam mit Ishida begab er sich zur Brücke. Auf dem Weg kamen ihm einzelne Besatzungsmitglieder entgegen, die lächelten, ihn grüßten, aber hastig weiter eilten. Noch war das Schiff nicht außer Gefahr.


  Wieder überkam ihn dieses seltsame unwirkliche Gefühl. Seit seiner Gefangennahme schien eine Ewigkeit vergangen zu sein. Für alle anderen hier an Bord war die Zeit, die übliche Routine, weitergegangen.


  Bilder stiegen in seinem Geist empor. Die abendlichen Mahlzeiten mit Sjöberg, die körperlichen Misshandlungen - Schläge, Tritte -, der Versuch, ihn zu restrukturieren. Normalerweise sollte er Hass empfinden. Stattdessen wirkte es, als sähe er in die Vergangenheit einer anderen Person. Das bioneurale Tattoo schützte ihn vor den psychischen Auswirkungen.


  Obgleich er das Implantat zu Beginn verabscheut hatte, war er jetzt doch froh darüber.


  Vor ihnen wurde der Scanner aktiv. Dann rollte das Panzerschott zur Seite.


  Gemeinsam mit Noriko trat er ein.


  Michael Larik sah auf. Als er Jayden erkannte, glitt ein jungenhaftes Grinsen über sein Gesicht. „Willkommen an Bord Sir. Ma’am.“ Er wollte sich erheben.


  „Danke“, sagte Jayden.


  „Bleiben Sie sitzen“, kam es von Ishida. „Sie haben diese Operation als amtierender Kommandant begonnen, Sie führen das Ganze zu Ende.“


  Jayden nahm den Platz von Sarah McCall ein, Ishida den von Akoskin.


  Sie schauten in die Holosphäre.


  Gerade rechtzeitig, um das Ende der BLACK KNIGHT zu beobachten.


   


  *


   


  Die gesamte Offensivkraft der EMPIRE war gegen das Schiff der Eriin-Piraten gerichtet. Kendra verspürte kein Bedauern bei dem Gedanken, dass sie die Galaxis von einem Piratenschiff befreite.


  „Ihre Schilde brechen zusammen“, meldete der Sensoroffizier.


  Sie nickte. „Navigation, wir verfolgen den Verband mit der HYPERION. Waffen, geben Sie den Piraten den Rest.“


  Nach all den Rückschlägen würde es auch der Kommandobrückencrew guttun, wenn sie die Explosion des Feindschiffes erleben durften. Die Asteroidenstation war mittlerweile zerstört. Man hatte die Schutzschilde abgeschaltet, um erneut ein Wurmloch zu öffnen. Ein einzelner Torpedo hatte ausgereicht, die Reste der Basis zu vernichten. Ob dabei noch jemand getötet worden war, würden sie nie erfahren.


  Eines war jedoch sicher: Cross lebte. Das spürte Kendra mit jeder Faser ihres Seins.


  „Ma’am, wir geben ihnen jetzt den Fangschuss“, meldete der Waffenoffizier.


  Sie richtete ihr Augenmerk auf das zentrale Holoband.


  Sie würde den Anblick genießen.


  Im nächsten Moment fuhr ihr ein eisiger Schreck in den Magen. Der unzähligste an diesem dreimal verfluchten Tag.


  Hinter der BLACK KNIGHT entstand ein Riss im Raum. Als schneide jemand mit einer Sense einen Streifen aus der Wirklichkeit heraus. Dahinter gab es nur allumfassende Schwärze, die von violetter Farbe durchzogen war.


  „Was ist das?“, hauchte Lucio neben ihr.


  „Ich habe keine Ahnung“, musste Kendra zugeben. „So etwas habe ich noch nie zuvor gesehen. Die Wissenschaftler sollen das analysieren. Was sagen unsere Sensoren?“


  „Nichts“, kam kurz darauf die Erwiderung des Offiziers. „Laut unseren Sensoren ist an der Stelle alles in Ordnung.“


  Bevor der Torpedo die BLACK KNIGHT erreichen konnte, sog etwas aus dem Riss das Schiff hinfort. Es glitt in den Spalt, der kurz darauf verschwand.


  „Was haben die denn noch in ihrem Arsenal?“, fragte Kendra ungläubig.


  „Die Interstellare Allianz ist höchst gefährlich“, flüsterte Lucio.


  Kendra nickte nur. Auf der anderen Seite war sie sich gar nicht mal sicher, ob die Rettung gesteuert erfolgt war. Denn warum war dann nicht der gesamte Verband auf diese Art aus dem Alpha-Centauri-System geflohen?


  „Wir verfolgen die HYPERION. Die Schiffe werden alle zerstört. Koste es, was es wolle.“


  Von überall her gingen Klarmeldungen ein.


  Die Verfolgungsjagd begann.


   


  *


   


  Epilog I - Wir werden sehen


   


  Jayden stand in seinem Bereitschaftsraum und betrachtete das rötliche Wabern des Phasenraums. Sie hatten es geschafft. Dank der HIMMELSFEUER hatten sie innerhalb weniger Stunden die notwendigen 0,45 LG erreicht, um in den Phasenraum einzudringen. Laut Prognose erreichte der feindliche Imperiumsverband den Eintauchpunkt eine Viertelstunde später.


  Kendra ist hartnäckig. Aber geht sie wirklich so weit, uns zu verfolgen?


  Sjöbergs Hass musste mittlerweile jeden Rahmen sprengen.


  Gleichzeitig waren sie alle ratlos, was das Schicksal der BLACK KNIGHT anging. Captain Aury war der Vernichtung durch die EMPIRE entgangen, doch wie? Hatten die Eriin-Piraten den Riss selbst erzeugt? Oder handelte es sich um eine neue Waffe des Imperiums?


  Er verscheuchte den Gedanken. Der Flug ins Alzir-System würde mehrere Tage in Anspruch nehmen. Erst dann würden sie erfahren, wie weit Kendra gehen wollte.


  Lächelnd sah er sich um. Sein Bereitschaftsraum hatte sich nicht verändert, sah man davon ab, dass einer der Krimis aus seinem Bücherregal fehlte. Vermutlich hatte Alpha 365 sich bedient, der eine zunehmende Leidenschaft für alte Erdenliteratur, insbesondere Kriminalfälle, entwickelte. Immerhin konnte er so seinen Horizont erweitern, wie er zu sagen pflegte.


  Jayden hatte die anderen darum gebeten, ihn ein paar Minuten allein sein zu lassen. Danach wollte Petrova ihn auf der Krankenstation untersuchen und Janis eine psychologische Evaluierung durchführen. Sobald man Alzir erreichte, sollten alle Unterlagen vorliegen, um ihn im aktiven Dienst zu halten. Nur so konnte die Crew Vergeltungsmaßnahmen von Commodore Hawking entgehen.


  Doch das war nicht seine einzige Sorge. Immer wieder wanderten seine Gedanken zu jenem Augenblick zurück, als sich Jessica Shaw als Alexis Cross entpuppt hatte. Seine eigene Mutter hatte ihrem Kontroll- und Machtwahn nachgegeben, sie herrschte über die Solare Republik.


  Niemand konnte wissen, was seit dem Aufbruch des Verbands dort geschehen war. Hatte Isa Jansen ihr Ziel erreicht und den Körpertausch rückgängig gemacht? Oder waren ihre Verbündeten tot und Alexis saß fester im Sattel der Macht denn je?


  Er musste auf alles vorbereitet sein.


  „Geht es dir gut?“, erklang eine zaghafte Stimme aus dem Interkom.


  Unweigerlich musste er lächeln. „Danke, CARA, mir geht es sogar sehr gut.“


  „Aber du wirkst traurig, Jayden.“


  „Vielleicht bin ich wehmütig. Und ein wenig ängstlich, was die Zukunft betrifft. Aber das kommt wohl von einer gewissen Müdigkeit.“ Er hatte sich natürlich bei der Junior-K.I. für ihren Einsatz bedankt. Immerhin war sie es gewesen, die tatkräftig an seiner Befreiung mitgewirkt hatte.


  „Das verstehe ich“, sagte CARA. „Ich habe auch manchmal Angst. Aber Giulia sagt, ich solle positiv denken. Und ich kann mich mit Tess unterhalten. Sie denkt auch sehr positiv.“


  Die Erwähnung der ehemaligen Sensorspezialistin ließ Jayden zusammenzucken. Sie war noch immer dort draußen. Pervertiert zu einem Feind der Menschheit. Augenblicklich fühlte er Schuld in sich aufsteigen. Die HYPERION hatte es - mit der Kraft ihrer Verbündeten - geschafft, ihn zu befreien. Es musste einen Weg geben, auch Tess Kensington zurückzuholen. Sie zu heilen.


  Er würde mit Isa Jansen darüber sprechen.


  „Warum lächelst du?“


  „Ich habe gerade einen Entschluss gefasst, CARA. Einen, der die Zukunft nicht mehr ganz so trübe aussehen lässt.“ Er trat an die Smart-Wall und versank erneut in dem Anblick des rötlich-wabernden Phasenraums. „Wir werden sehen.“


   


  *


   


  Epilog II - Sind wir soweit?


   


  Es klackte und zirpte ringsum. Fäulnisgase drangen aus Schlitzen zu ihrer Rechten. Die Stimme atmete den Geruch ein, genoss den Odem faulender Materie. „Wie weit sind wir?“


  „Die letzte Spore wurde soeben implantiert“, kam es von der zuständigen Kontrollmutation.


  Die Stimme lachte befreit auf. Endlich war es soweit! Monatelang hatten sie nichts tun können, außer warten. Getarnt als schlichte Beobachtungseinheiten waren über den Welten der Menschen, Rentalianer, Parliden, Aaril und Eriin-Piraten Sporenschiffe der Ash’Gul’Kon aufgetaucht.


  Sie hatten für die notwendige Ablenkung gesorgt.


  Unterdessen waren Spezialmutationen in die Sonne der Systeme vorgedrungen, um dort die Sporen zu implantieren.


  Damit war ihre Arbeit getan.


  Sie blickte auf ein deaktiviertes Hologrammfeld. Alles war bereit … abgesehen vom letzten Teil des Puzzles. Es beunruhigte sie, dass die Kriegshand sich noch immer nicht gemeldet hatte. Ohne seinen Beitrag zum Plan konnten sie niemals aktiv werden.


  Sie reckte sich. Ihr Skorpionschwanz peitschte durch die Luft. Die Kraft ihres Körpers sandte einen Endorphinausstoß durch ihre Adern.


  Ein wenig peinlich war es schon. Sie war einst ein Mensch gewesen, doch sie sah erst jetzt die zahlreichen Fehler, die den Untergang ihrer ehemaligen Rasse einleiten würden. Mit den Ash’Gul’Kon war ein mächtiger Gegner auf der galaktischen Bühne aufgetaucht. Doch anstatt effektiv gegen diesen vorzugehen, zerfleischten die Menschen sich gegenseitig.


  Immerhin war es der Republik gelungen, die Interstellare Allianz zu gründen. Bisher war das jedoch lediglich ein Konzept ohne Substanz.


  Zu langsam.


  Die Stimme würde dafür sorgen, dass die Republik sich nicht lange an ihrem Erfolg würde erfreuen können. Wenn es nach ihr gegangen wäre, hätten sie den Plan bedeutend schneller umgesetzt. Doch die letzte Komponente, jene, die die Kriegshand besorgen musste, war schwer zu erreichen.


  „Bald sind wir soweit“, flüsterte sie. „Und nicht einmal ein Wunder kann euch dann noch retten.“


   


  *


   


  Epilog III - Halten Sie durch!


   


  (Vor einigen Tagen)


   


  Präsidentin Jessica Shaw kauerte in ihrer Zelle. Der Körper von Alexis Cross, in den sie hineingezwungen worden war, zitterte. Die Frau mochte sich gut gehalten haben, doch ihr Leib war gut dreißig Jahre älter als der von Jessica. Nahezu alles fiel ihr schwerer.


  Hinzu kamen die Nachwirkungen der Drogen, unter die Alexis sie gesetzt hatte. Die absolute Kontaktsperre verhinderte, dass sie etwas unternehmen konnte.


  Vor einigen Tagen hatte ihr Anwalt ihr die Nachricht zukommen lassen, dass sie In Absentia zu einer lebenslangen Haftstrafe verurteilt worden war.


  Es war vorbei.


  Einfach so, durch eine einzige Fehlentscheidung, hatte sie ihren Körper, die Präsidentschaft und ihre Freiheit verloren. Tränen rannen über ihre Wangen. Falsche Wangen eines falschen Körpers.


  Sie erinnerte sich zurück an jenen Augenblick, als John Kartess sie vor versammelter Presse als neue Präsidentschaftskandidatin der Republik empfohlen hatte. Verblüfft hatte sie in die Kamerafelder gestarrt, während Priscilla neben ihr gelächelt hatte.


  Priscilla.


  Sie musste immer wieder an die Freundin denken, deren Leben Alexis so einfach genommen hatte. Als sei es nichts wert. Wie konnte man zu einem solchen Menschen werden? Zu Jemandem, dem alle anderen nichts bedeuteten? Worin lag der Sinn in dieser Machtgier, diesem Streben danach, alles zu beherrschen und zu kontrollieren?


  Ein Dreiklang verkündete das Eintreffen der nächsten Nahrungsportion. Ein Tablett wurde in ihre Zelle geschoben.


  Sie nahm es auf, öffnete den Deckel.


  Wie jeden Tag nahm sie den Löffel auf, um den Proteinbrei in sich hineinzuschaufeln. Doch diesmal schien etwas anders zu sein. Sie stutzte


  Ein Hand-Com?


  Das Gerät hing in der klebrigen Substanz.


  Jessica betrachtete das Gerät eingehend. Dann entdeckte sie die Ohrstöpsel. Sie säuberte alles notdürftig, setzte sich die Stöpsel ein und klebte den Hand-Com auf ihren linken Handrücken.


  „DNA-Scan positiv“, erklang eine künstliche Stimme. „Daten werden freigeschaltet.“


  Es knackte kurz.


  „Hallo, Madam Präsident“, erklang die Stimme von Admiralin Isa Jansen. „Zuerst einmal möchte ich, dass Sie wissen, dass uns der von Alexis Cross durchgeführte Körpertausch bekannt ist. Ich arbeite gemeinsam mit ein paar Verbündeten daran, Sie zu befreien und den Tausch rückgängig zu machen. Aber das gestaltet sich schwieriger, als vermutet. Wir geben allerdings unser Bestes. Bitte, Jessica, halten Sie durch. Geben Sie sich nicht der Verzweiflung hin. Seien Sie bereit. Wir holen Sie dort raus. Das ist ein Versprechen.“


  „Nachricht abgespielt“, erklang wieder die künstliche Stimme. „Daten werden gelöscht.“


  Jessica sank an die Wand. Tränen der Erleichterung rannen über ihre Wangen, einem Sturzbach gleich. Sie war nicht allein! Jemand dort draußen wusste um ihr Schicksal.


  Sie sank an der Wand zu Boden. Doch diesmal lehnte sie sich aufrecht dagegen.


  Die Hoffnung war zurückgekehrt.


   


  Ende


   


  Der Kampf um die Zukunft der Menschheit geht weiter. Im Februar 2016 erscheint der 35. E-Book-Roman von Heliosphere 2265 mit dem Titel: „Einheit“.


   


  Vorschau


  Admiralin Isa Jansen setzt alles daran, die gefangene Präsidentin zu befreien. Gemeinsam mit den übrigen Verschwörern will sie Alexis Cross endgültig aufhalten. Doch plötzlich befinden sich alle in Lebensgefahr, als ein Assassine in das Spiel um die Macht eintritt.


  Als dann auch noch die HYPERION mit einer feindlichen Flotte im Schlepptau das Alzir-System erreicht, ist das Chaos perfekt.


   


  In Vorbereitung


  Band 36: „Ash’Gul’Kon – Der letzte Blick zurück“ (Zyklusfinale)


   


  Aktuell sind die Hörspiele 1-4 zur Serie im Handel erhältlich (www.heliosphere2265-hoerspiel.de).


   


  Weitere Informationen zur Serie


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


   


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors


  http://www.andreassuchanek.de


   


  Die Greenlight Press ist Fördermitglied des WWF und Förderer von Amnesty International. Mit dem Kauf dieses Produktes hast du dazu beigetragen, dass wir Mensch und Tier unterstützen können. Vielen Dank!


  Und nun die neuesten Informationen zu Heliosphere 2265, dem vorliegenden Roman und was euch in Zukunft erwartet in den Seriennews auf der folgenden Seite.


  Seriennews



  Hallo zusammen! Willkommen zu den ersten Seriennews, das ehemalige Nachwort. Hier findet ihr wie immer einen kleinen Rückblick auf den aktuellen Roman sowie allerlei Neuigkeiten rund um die Serie.


   


  Band 34, „Infiltration“


  Es ist soweit. Commodore Jayden Cross konnte befreit werden. Dabei arbeiten nicht nur alle Völker der zukünftigen interstellaren Allianz erstmals zusammen, auch die Eriin-Piraten beteiligen sich. Das Verschwinden der DARK KNIGHT wird dabei einstweilen ein Geheimnis bleiben. Die Flucht bringt jedoch noch ein weiteres Element mit sich. Erstmals hat das gesamte Imperium das wahre Gesicht von Imperator Sjöberg gesehen. Das wird Folgen haben. Gleichzeitig steht die zentrale Entscheidung zwischen Kendra und Jayden bevor, da insgesamt die Schiffe der Alpha-Centauri-Heimatflotte dicht hinter dem interstellaren Verband sind.


   


  Band 35, „Einheit“


  Wir stehen kurz vor dem Zyklusfinale. Im kommenden Roman beschäftigen wir uns mit einer weiteren Rettungsaktion, die weite Kreise ziehen wird. Es geht um die Präsidentin, wie die Vorschau bereits verrät. Gleichzeitig kommt es zum Kampf zwischen den beiden Verbänden, die Heimatflotte von Alpha-Centauri unter Kendra Ironstone gegen den interstellaren Verband. Und als wäre das nicht bereits genug, steht euch noch eine weitere böse Überraschung bevor, die direkt in das Zyklusfinale führt (und die ich bereits seit langem vorbereitet habe).


   


  Die Serie im Hardcover und überall im Buchhandel erhältlich


  So, endlich kann die Neuigkeit raus. Ab sofort erscheint Heliosphere 2265 im Hardcover. Der erste Band ist bereits bei Amazon & Co. eingepflegt und wird in wenigen Tagen bestellbar sein. Dabei werden die HCs überall im Buchhandel erhältlich sein, nicht mehr nur bei Amazon. Wir stellen in den nächsten Wochen nach und nach alle TBs um. Alle 2-3 Wochen erscheint also ein weiteres Hardcover. Ein Band beinhaltet 3-4 Geschichten (je nachdem, wie umfangreich diese sind). Der Preis liegt 19,90 Euro. In Bänden, die nur 3 Storys enthalten sind, werden wie Bonusmaterial mit abdrucken. Für alle Interessierten kommt hier noch die Daten:


   


  Heliosphere 2265 – Der Fraktal-Zyklus1: Dunkle Fragmente (Bände 1-4)


  Seitenzahl: 356 Seiten


  ISBN: 978-3-95834-158-6.


  Auf dem Buchrücken wird es immer einen Gegenstand zu bewundern geben, der je nach Cover eine unterschiedliche Farbe aufweist. Im ersten Zyklus ist es das Fraktal, im zweiten Zyklus eine DNA-Helix.


   


  [image: ]


   


  Wir haben uns die letzten Wochen heftig ins Zeug gelegt, um die ersten Prototypen zu begutachten, zu setzen, mit dem Distributor alles durchzuplanen.


   


  Hörspiel 5 erscheint am 26. Februar (Vorbestellungen bereits möglich)


  Und wieder ist es soweit. Kommenden Monat erscheint das 5. Hörspiel von Heliosphere 2265, in dem wir zum ersten Mal Mark Brandis höchstselbst zu Gast haben. Sprecher Michael Lott schlüpft in die Rolle von Executive Controller Christopher Johnston. Ein Kerlchen mit einem sonnigen Gemüt, wie ihr ja wisst.


  Die Vorbestellungen sind bereits bei Amazon und iTunes möglich.


   


  Das Marsprojekt, Band 4, „Wiederauferstehung“


  Leider musste das Marsprojekt im Dezember pausieren. Der Roman sollte mittlerweile bereits fertig sein, doch eine böse Grippe hat mich zurückgeworfen. Kirby & Co. kehren also entweder am Freitag kommende Woche zurück oder verschieben sich in die erste Februarwoche. Tut mir leid, dass ihr so lange warten musstest. Leider kommen immer mal wieder gesundheitliche oder arbeitstechnische Dinge dazwischen, aufgrund derer man solche Verzögerungen nicht verhindern kann.


   


  Damit kommen wir auch wieder zum Ende dieser Seriennews. Ich wünsche euch allen einen tollen Januar und hoffe, ihr hattet Spaß beim vorliegenden Roman.


   


  Karlsruhe, 21.01.2016
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.


  

    
      [image: ]
    


  


  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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